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Glauben 


Glauben will ich, Herr, an jedem Tag, 

Ob die Sonne helle ſcheinen mag, 

Ob in Dunkel iſt mein Weg gehüllt, 

Ob er iſt von deinem Licht erfüllt. 

Immer will ich glauben und ver— 
trau'n, 

Auf dich blickend geh'n durch Nacht 
und Graun; 

Will dir folgen, Herr, in Not und 
Tod, 


will ich!. 


Bis mir ſcheint ein ew'ges Morgen 
rot. 
Danken will ich dann und beten an, 
Was im Tränental du mir getan. 
Abgrundtiefe Lieb' war mein Geleit, 
Unausſprechlich groß Barmherzigkeit. 
Ewig will ich preiſen dich, o Herr, 
Freudig hol' ich meine Harfe her; 
Greife in die Saiten daß es Klingt, 
Und mein Lied durd alle Simmel 
klingt. UN. 


— — — 


Schreibe .... was iſt. 


(Offb. 


(Bon H. 


— - 


Es ijt dies ein merfwürdiger Aus— 
drud, Johannes, dem die Offenba- 
rung gezeigt wurde (Dffb. 1, 1.), 
follte jchreiben (B. 19), und zwar 


” Dreierlei: 1, was er gejehen hatte, 


as iſt, und 3, was nach dieſem 


Das erite Stüc ift Alar. Das er 


geiehen hatte, gehörte bereits der 
Bergangenheit dann an: es war der 
berherrlichte Serr, den er bier auf 
Erden gekannt hatte, und den er num 
in richterlicher Majeität inmitten von 
fieben goldenen Zeuchtern erblidte. 

Nun folgt das zweite Stück: Was 
it. Was will der Ausdrud jagen? 
Es ijt etwas, was beiteht, was dann 
beitand, ala Johannes ſchreiben foll- 
te und was eine gewijje Zeit beitehen 


ſollte, (dies zeigt der. folgende Aus- 


drud: „Was geichehen wird nach die- 
ſem“) Es iſt etwas, was vor den 
Augen Gottes beiteht, und was fo 
dargeitellt wird, wie es in den Au- 
gen Gottes erſcheint. Was iit dies? 

Es iſt klar, daß das, „was iſt,“ mit 
dem 2, Rapitel feinen Anfang nimmt. 
Da beginnen die fieben Sendichreiben 
an fieben Gemeinden Aſiens. Es 
kann alſo fein Zweifel fein, daß mit 
diefen fieben Gemeinden und dem, 
mas über jie gejagt und an fie ge- 
ſchrieben wird, das „was iſt,“ ge 
meint ijt. Gehört noch mehr dazu, 
als was wir im 2. und 3. Kapitel 
der Offenbarung finden? 

“Gehen wir, iiber das 3. Kapitel 
binaus, jo finden wir glei im 1. 
Berie des. vierten das Wort: „Ich 
werde dir zeigen, was nad diefem 
geihehen muß,” alfo eine Wiederho- 
lung dejjen, was in Rap. 1, 19 be- 
treffs des 2, Stückes gejagt wird. 

fo von Offb. 4 an finden wir das, 

as auf das „was iit” folgt. 

Hieraus wird klar, daß das, „mas 


it“ nur in Kap. 2 und 3 zu fuchen 


1, 19). 
A. Müller.) 


it, und das Folgende, die ganzen 
folgenden Kapitel der Offenbarung, 
Dinge enthalten, die nad) dem ge 
ichehen werden, was wir in Kap. 2 
und 3 finden. 

Nun kommt die Frage wieder: 
us haben wir unter dem Aisdrud: 
„Bas iit »u veritehen? Was mill die- 
fer Ausdruck jagen? Die fieben Leuch— 
ter in deren Mitte Johannes den 
Serrn ſah, find fieben Gemeinden 
(Kap. 1, 20); doch diejelben Gemein- 
den, bon denen Kap. 2 und 3 han 
deln. Dazu ſah Johannes noch ſie— 
ben Sterne in der rechten Hand des 
Herrn, bon dener dieſer ihm ſagt, 
daß die ſieben Sterne Engel der 
ſieben Gemeinden, alſo doch derſelben 
ſieben Gemeinden ſind, um die es ſich 
überall hier handelt. Dazu kommt, 
daß es ſich, wie der Herr ſagt, bei 
den ſieben Leuchtern und den ſieben 
Sternen, den ſieben Gemeinden und 
ihren ſieben Engeln um ein Geheim— 
nis handelt. 

Die ſieben genannten Gemeinden 
waren zu Johannes' Zeit wirklich im 
weſtlichen Teil Kleinaſiens (einer 
Gegend, die damals den Namen 
„Aſien“ trug) beſtehende Chriſtenge— 
meinden, deren Srtlichfeit auf der 
Karte zu finden iſt. Wenn aber un- 
ter den „Jieben Gemeinden Aſiens“ 
nicht3 weiter zu verſtehen wäre, als 
eben dieſe Gemeinden jelbit, dann 
wäre dies fein Geheimnis, und da- 
mit wäre der Ausdrud „Was ijt“, 
nicht erflärt. 

Es iſt demnach klar, daß die jie- 
ben Gemeinden etwas vorſtellen 
müſſen. Sie ſtellen das vor, „was 
iſt.“ Wir ſagten bereits, daß dieſer 
Ausdruck auf das hinweiſt, was vor 
den Augen Gottes beſteht und zwar 
auf dieſer Erde, auf der Johannes 
die ſieben goldenen Bücher ſtehen 
ſah. Es iſt das, was hier auf dieſer 


Erde berufen iſt, zu leuchten und das 
iſt alles das, was den Namen Chri— 
ſti trägt, mit einem Wort: Die ge 
ſamte Chriitenheit. Das Gold der 
Zeuchter weiſt auf die Gerechtigkeit 
Gottes bin, deren ſich die Befenner 
Ehriiti rühmen, die fie in ihrem Be- 
fenntnis zur Schau fragen, und die 
auch tatjächlic das Teil aller ift, die 
wahrhaft an Jeſum glauben. 

Das „was iſt“, iſt alſo das, was 
vor den Augen Gottes Beitand bat, 
und dies iſt nur das, was mit Chri- 
to in Verbindung. iteht. ſehen 
wir alſo in den ſieben Leuchtern (den 
ſieben Gemeinen) alles, was den 
Namen Ehriitt auf Erden trägt und 
daher berufen iſt, Ihn auf Erden zu 
befennen, Ihn bier darzuitellen und 
Sein Werk und Seine Sache hier auf 
Erden fortzujegen und bis zu Sei- 
nem Kommen zu treiben. Chrijtus 
ift in der Mitte der fieben Leuchter 
gegenwärtig, Er wandelt in ihrer 
Mitte (2, 1), Er beurteilt den Zu 
itand jeder einzelnen Gemeinde, und 
man beachte, daß es mit jeder einzel» 
nen zu einem Ende, einem Abſchluß 
fommt. £ —— 

Der Leuchter von Epheſus bird 
aus feiner Stelle weggerückt, weil es 
die erite Liebe verlaſſen bat, Smyr— 
na muß Treue bis in den Tod bewei— 
fen, Bergamus muß den Herrn er- 
warten, der mit dem Schwerte Sei- 
nes Mundes Arien führt, Thyatira 
wird mit großer Drangfal gedroht, 
Sardes, daß Er wie ein Dieb über 
fie fommen würde, Philadelphia be- 
fomnt die Verheißung, vor der 
Stunde der Verſuchung, die über den 
aanzen Erdfreis fommen wird, weg— 
genommen zu werden, während 
Laodicäa die entieglihe Warnung 
trifft, aus dem Munde des Herrn 
ausgeipieen zu werden. Damit 
fommt eine Gemeinde nach der an- 
deren zu einem Abichluß, einem En- 
de ihres irdiichen Beſtehens. 

Mir haben daher in den jieben 
Reuchtern (Sieben Gemeinden und den 
Sendſchreiben an jie) nicht nur eine 
Daritellung der Chriitenheit als et— 
was Ganzen, fondern auch eine An- 
deutung ihrer Gejchichte, die hier auf 
Erden zu einem Abſchluß Fommen 
wird, und zwar können wir jagen, 
daß jedenfall die 2 eriten bereits 
zum Abſchluß gefommen find, wäh— 
rend die dritte auch jo gut wie been- 
det ericheint. 

Brachten wir nämlich den Aus- 
druck „erſte Liebe“ in dem Send- 
fchreiben an Epheſus, jo fünnen wir 
bier den Zujtand der befennenden 
Kirche unmitteldar nad) der Zeit der 
Apoftel ſehen, und das Wegrücken 
des Leuchters deutet auf das ber- 
ſchwinden des Zeugnifies von Chriſto 
in den Gegenden, wo e8 einmal fei- 


So 


"prägt tar, inte in 
Deutihland. In anderen Ländern, 


nen Anfang nahm (Baläjtina, Mlein- 
ajien, Griechenland, Nordafrifa 1. 
j. m.) 

Das Sendſchreiben an Smyrna 
weiſt auf die Verfolgungszeiten. un- 
ter den römiſchen Klaifern hin. „She 
werdet Drangjal haben zehn Tage”, 
heißt es (2, 10). Es werden zehn 
folder Verfolgungszeiten gezählt. 

Auf ſolche furdtbare Zeiten folg- 
te die Erhebung des Chriftentums 
zur Staatöreligion durch den Käfer 
Konitantin. Damit begann "das 
Staatstirhentum, eine völlige Ber- 
fehrung des wahren Chriſtentums 
Der Herr hat geſagt: „Mein Reid 
it nicht von diefer Welt.“ Nachdem 
e8 Satan auf dem Wege der Ge 
walt nicht gelungen war, fuchte er 
das Ehriitentum auf anderem Wege 
zu verderben. „Sch weiß, wo du 
mwohnit, wo der Thron des Satan 
iit,“ beißt es in dem Sendfchreiben 
an Pergamus, was eben auf das 
Staatsfirhentum binzudeuten 
Icheint. Mit. dem letzten Weltkrieg 


hat diefes Syſtem aber einen vermidh- 


tenden Schlag befommen, namentlich 
in den Zärdern,). mo -& 
ußland und 


wie England und Frankreich, Hakle 


es ja ſchon früher feine Bedeutung 
verloren. Immerhin find einige 


Spuren von ihm immer no zu fin- 
den. 


Wir mögen bemerfen, dab wir 


bier zu eınem gewiſſen Abſchnitt ge- 
kommen find. Die Sendfchreiben zer- 
fallen nämlich in 2 Zeile, die erjten 
3 und die legten 4. Dies entfpricht 
der geographifchen Zage der Gemein- 
nen, Ephejus, Smyrna, Pergamus 
liegen gerade fo wie aufgezählt von 
Süd nad Nord im weitlichen Teile 
Kleinafiens, die folgenden 4, Thya⸗ 
tira, Sardes, Philadelphia, Laodi- 
cha liegen umgekehrt etwas meiter 
nad Diten zu in das Land hinein, 
md zwar werden fie von Nord nad) 
Sid genannt. 

So liegen Thatira und Sardes 
bon den Testen 4 am nörbdlichften, 
nicht weit von Pergamus und. ud 
beide nicht weit von einander. Phi— 
ladelvhia Tiegt fo meit ſüdlich, daß 
e8 wieder Smyrna gegenüber fommt, 
und endlich Laodicäa fo, daß es fo 
weit fidlich wie Ephefug kommt. 

©&o bilden die 7 Gemeinden in ih» 
rer örtlichen Lage eine etwas unre 
gelmäßige Figur, wenn man aber 
ihre „Mitte“ fuchen will, fo trifft 
diejelbe zwiſchen Smyrna und Phi 
ladelphia, und gewiß fönnen wir aus 


dem Inhalt der Sendfchreiben ent 
nehmen, dat die 2 Gemeinden inner 
li dem Seren am nädhiten -ftehen, 


was äußerlich auch in der 


ſchen Lage der Ortichaften f ‚zeig, 
| ' — 
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Die eriten 3 Gemeinden find nad) 
Weiten gefehrt, die legten 4 nad) 
Diten. Die erjten 3 haben jo gut 
wie völlig ihren Abſchluß gefunden, 
die legten 4 bejtehen zum Teil nod), 
zum Zeil jind fie überhaupt noch nicht 
völlig. in die Erſcheinung getreten. 

Sn; dem Sendichreiben an Thyati- 
ta wird das Weib Jeſabel genannt, 
die fi) eine Prophetin nennt und die 
Knechte des Herrn lehr$ und ver 
führt, Surerei zu treiben und Gö— 
genopfer zu ejjen (mas beides in 
geiſtlichem Sinne zu verjtehen iſt — 
Untreu- gegen den Herrn und Betei 
ligung an verfehrtem Gottesdienit.) 
Unter jenem Weibe fönnen wir nichts 
anderes als die verderbte mittelal 
terliche Kirche erblicen, die aus dem 
Staatsfirhentum hervorwuchs, Die 
ji bis heute behauptet hat, und die 
noch ihrem. Gericht entgegengeht. 


Auf Thyatira folgt Sardes. Wir 
fehen in ihr die Kirche der Neforma 
tion: den Wrotejtantismus, eine 
Verbejjerung der verderbten Kirche, 
aber fein völliger Bruch mit allen ih- 
ren Werfen. ‘Sie trifft das Urteil: 
„Du halt den Namen, daß du lebeit, 
und’ biit tot.” In Sardes find nur 
„einige wenige Namen, die ihre Klei 
der nicht bejudelt haben.“ Sch glau- 
be, da, was die Zeit betrifft, wir 
jest in Sardes jind. Wieder und 
wieder hat man in den und jenen 
religiöſen Erjcheinungen Philadel 
phia erblicken wollen, es hat ſich dies 
aber nidyt beivahrheitet. 


Philadelphia und Laodicäa ſtel 
fen, wie die Tlugen und törichten 
Sungfrauen, 2 Ericheinungen auf 
chriſtlichem Gebiet dar, die fich erit 
unmittelbar vor dem Kommen des 
Serrn zur Aufnahme der Seinigen 
und ihrer Abholung ins Vaterhaus 
zeigen, wobei eine Scheidung zwi— 
chen den beiden eintritt. 


Wir ſahen ſchon, da 3 Gemein 
den nad; Weiten, 4 nad Oſten ge 
fehrt find. Ich glaube, dal auch dies 
feine Bedeutung Hat. Vielleicht mweiit 
die Richtung nad) Weiten mehr auf 
Ausdehnung hier auf Erden, wäh— 
rend die Richtung nad) Diten dies 
auch in fich jchliejt, aber auch darauf 
hinweiſt, daß die betreffenden Ge— 
meinden es in bejonderer Weije mit 
dem kommenden Serrn zu tun haben. 


Daß zwiichen den letzten 4 und den 
eriten 3 Gemeinden ein Unterſchied 
beiteht, zeigt auch die Anordnung der 
Verheißung für die Ueberwinder und 
die Mahnung zu hören am Schluß 
jedes Schreibens. Bei den eriten 3 
jteht die Mahnung: „Der ein Ohr 
bat“ u.j.m. zuerit, dann folgt die 
Verheißung: „Wer überwindet“ u. 
ſ.w. Bei den legten 4 iſt es umge— 
fehrt. Die Verheißung fommt erit, 
dann die Mahnung. Will der Serr 
-Dejenigen, die direft vor Seinem 
Kommen jtehen, noch befonders durch 
BVorhaltung der Verheißung zum 
Ueberwinden anipornen? 


Es bleibt noch übrig, ein Wort 
über die 7 Sterne, die Engel der 7 
Semeinden, zu ſagen, Kohannes 


fieht fie in der rechten Sand deſſen, 
der inmitten der 7 aoldenen Leuchter 
fteht. Sie jtehen aljo in einer nähe— 


Mennonitifche Rundſchau 


ren Beziehung zu Ihm als die Leud)- 
ter. Er Hat die 7 Geiſter Gottes 
und die 7 Sterne (3, 1). Das wird 
nicht von den Leuchtern gejagt. Es 
ijt ein Unterjchied zwilchen dem, was 
man befennt zu fein, und dem, was 
man wirflih tt. Die Sterne find 
Sein. Es geht auch nicht gut, aus 
den Sternen oder Engeln einzelne 
Perſonen (Führer der Gemeinden) 
zu ntachen, denn, wenn aud Die 
Sendichreiben regelmäßig an den 
Engel geridjtet find, jo heit es doch 
am Schlu eines jeden Schreibens: 
„Wer ein Ohr Hat, höre, was der 
Seit den Gemeinden jagt!” Alfo 
das dem Engel Gejagte gilt der gan- 
zen Gemeinde, und ob jemand mit 
unter dent „Engel“ zu veritehen ift, 
hängt von feiner perfönlichen Stel- 
lung zum Seren ab. Jedenfalls han- 
delt e3 ich bei den Engeln ebenfo wie 
bei den Leuchtern, um ein göttliches 
Geheimnis (ehe Kap, 1, 20): es 
jind die Engel, die in direkter Ver 
bindung mit dem Herrn jtehen, und 
die Er für den Zuſtand der Gemein 
den verantwortlih madt. 


Die Geſchichte der Kirche Ehriiti 
bienieden und die der gefamten Chri 
ſtenheit, ijt noch nicht beendigt. Noch 
wandelt der Serr inmitten der 7 
goldenen Leuchter. Laodicäa iſt noch 
nicht ausgeipieen (jede Verbindung 
mit ihr abgebrochen), Bhiladelphia 
noch nicht vor der fommenden Stun- 
de der Verſuchung in Sicherheit ge: 
bracht, Sardes noch nicht durch das 
unvermutete Kommen des Herrn 
über fie überraſcht, Thnatira mit dem 
Weibe Jeſabel noch nicht in die ihr 
bevorjtehende große BDrangfal ge 
fommen. Noch bleiben die Auffor 
derungen des Herrn, Buße zu tun 
(die ja an jede Gemeinde mit Aus 
nahme von Smyrna und Whiladel 
pbia ergeben), in ®eltung, und man 
beachte, daß Er in Seiner Liebe fie 
jelbit dann nod an eine Gemeinde 
richtet, wenn Er, wie in dem Fall 
von Laodicäa, genötigt it, draußen 
zu ſtehen. 


Es iſt vergebliche Mühe, irgend et- 
was, was vom 4. Kapitel der Offen: 
barung an zu finden ijt, in gegen- 
wärtigen Ereignijjen zu fuchen. Das 
Wort jagt ausdrüdlih, daß jene 
Dinge nah diefem geſchehen 
jolfen, und Gott hat noch nie aelo- 
gen und fann überhaupt nicht lü— 
gen. Vom 4. Kapitel der Offenba- 
rung an jind die 7 Leuchter von der 
Erde verichwunden (die betreffenden 
Menjchen mögen noch da fein, aber 
ihren Charafter als Leuchter haben 
jie nicht mehr), und Chriſtus wan— 
delt nicht mehr in ihrer Mitte, Das 
Bild verändert fich, Nohannes muf; 
in den Simmel binaufiteiaen, um 
bon dort aus den weiteren Gang der 
Ereignifje zu beobadten. Der Serr 
ericheint als das erwürgte Lamm, das 
nun die Gerichte Gottes über die 
Erde vollitreden foll. Dann wird ein 
neues Zeugnis für Gott aus frael 
oefammelt (fiehe Kap. 7, 11 u. 12). 
In diefer Zeit find mir jet noch 
nicht. Noch tit die Zeit der Gnade, 
der Tag des SHeils und jeder, der fich 
num befehrt, fei er Nude oder Nicht- 
Nude, wird ein Glied an dem Leibe 
des Herrn, Seiner Gemeinde. 


Konſequentes Chrijtentum. 


‚Wer Dank opfert, der preiit 
mich; und das iſt der Weg, daß ich 
ihın zeige das Heil Gottes.” Bil. 
50: 23. Vor der Prejidentenwahl 
war es eine Bewegte Zeit. Viel iſt 
gebetet worden und geſeufzt und ge- 
iprodyen. Große Fragen über Die 
jegigen Zeitverhältnifje find ernſtlich 
in Erwegung gezogen. 

Nun iſt die Wahl vorüber und vie— 
fer Gemüter ruhiger geworden und 
damit iſt eine große Gefahr end- 
standen, nämlich: nod) "gleichgültiger 
zu werden den Intereſſen Gottes, ge 
genüber und anitatt auf Gott zu ver 
trauen und ernitlich ſich zu bejtreben, 
jeinen Willen zu erfennen und um 
jeden Preis darauf einzugehen, 
auf Menfchen zu bauen und unabhän- 
gia feine eigenen Wege zu wählen. 

Wir jollten aber erfennen, daß 
Gott jeinem Volke' in dieſem Lande 
nur noch eine kurze Gnadenfriſt 
gibt, alles einzuſetzen, ſeine Sache 
fördern zu helfen. 

Was wir hier jetzt noch überflüſ— 
ſiges Gut anhäufen, werden wir zu— 
rück laſſen, bei der plötzlichen Erſchei— 
nung Jeſu Chriſti und unſerer Ent 
rückung zu ihm, daß fällt den Ge— 
ſetzloſen in die Hände und der Teu— 
fel gebraucht es, die Menſchen zu 


verderben. Wir haben an Rußland 
ein ſehr augenſcheinliches Beiſpiel 
zum Anſchauungsunterricht. Es iſt 


der Vortraber von dem, das in der 
ganzen Welt in noch größerem Maß 
itabe vorjichgehen wird. (Offb. 
6—19). 

Noch reitet die Hure nicht auf dem 
Tier. Noch haben wir Gelegenheit, 
das Evangelium zu verbreiten. Noch 
haben wir Gelegenheit, dem Herrn 
unfere „Gelübde zu bezahlen” und 
Gitter in der himmlischen Banf an 
zulegen, die ewige Zinfen tragen, 

Millionen haben vom Heil in 
Chriſto noch nichts gehört. Vor un- 
ferer Türe jind Tauſende von Meri- 
fanern, die in Nacht und Unwiſſen— 
heit leben (und jterben) — was ha- 
ben wir bi3 jet für fie aetan? Soll— 
ten wir nicht aus danfbarer Liebe 
zu Gott — nicht nur Danftag fei 
ern, fondern wirflih Danfopfer brin- 
gen, um auch diefen Armen die Bot- 
fchaft der Liebe Gottes zu geben, in 
dem wir ihnen das teure Wort Got- 
tes in ihrer Sprache bringen? 

Wir können Evangelien von der 
Amerifanishen Bibelgeſellſchaft be- 
ziehen für ein Cent per Stück — auch 
in ſpaniſcher Sprade. Fängt man 
an auszuteilen, wo eine Anzahl me- 
rifaner find; dann will jeder einzige 
eins haben. 

Wie viele Samenförner fann man 
da ausſtreuen für fehr wenig Geld! 
„Wer Dank opfert. der vreiſet mich; 
und da iſt der Wen, daß ich ihnt 
zeine das Heil Gottes.” 

Es iſt eine große Freude, folche 
Liebesdienſte zu tun. Stille Seuf- 
zer Iteigen dann auf zu Gott um Se- 
aen und Gedeihen für den ausgeitreu- 
ten Samen, während derjelbe oft un- 
ter Tränen ausgejtreut wird. 

Diefe, ſo allgemein verrufene Me- 
rifaner, als feien fie ein ſehr rohes 
und heimtückiſches Volk, find ſehr 
empfänglich für Liebe, Freundlich— 
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feit und Anerkennung. Die Weiten 
ihauen gewöhnlich jehr herunter auf 
fie und jeßen ihnen doch oft jelber 
fehr böje Beifpiele vor. Das, natür- 
fi, empfinden diefe Armen tief, 
Dabei aber tun dieſe Leute die 
ichwerite und niedrigite Arbeit für 
mäßigen Lohn und leben viel zufrie- 
dener als die Weißen. 

Wer ihnen etwas Adtung und 
Vertrauen jchentt, der ijt bald als ihr 
Freund unter ihnen befannt— wo 
der Katholizismus nit Mibtrauen 
fat, 

In ihrer Heimat — Altmerico — 
it ja der Getränfhandel frei, welches 
die Meißen, unter denen es eben vie— 
le jehr niedrige Charaktere gibt — 
wenn fie auch reich an Geld find — 
ausnützen, wenn jie iiber die Grenze 
gehen von den Staaten, und fommen 
dann oft in einem fehr beraufchten 
und gefährlichen Zujtand zuriick, wo— 
bon wir vor zwei Nahren in Me 
Allen eine8 Nachts in, Gejchtwiiter 
Kuſches Heim ein grelles Beispiel 
hatten. Unſeres Wiſſens, fahen mir 
noch feinen ſolchen Fall unter den 
Merifanern im Etaate Terad. Es 
mag das vorfommen; aber wir wur— 
den bis dahin noch nie von jemand 
unter ihnen beläjtigt. 

Sie haben viele böfe Beispiele von 
unferer Volksraſſe -— was geben wir 
als Ehriiten ihnen dagegen? Gott 
helfe uns, ihnen die SHeilsbotichaft 
zu geben. Zu Jeſu Füßen, 

PB. E. Benner. 





Die Lehrer aber werden lendhten wie 
des Himmels Glanz, und die, 
jo viele zur Gerechtigkeit 
weifen, wie die Sterne 
immer nnd eivig- 

lich. Dan. 12, 3. 


In meinem eriten Amerifabericht 
erwähnte ich, dab Dr, Inwood heim- 
gegangen ijt. Geſtern erhielt ich die 
telegraphiſche Nachricht, dab es dem 
Seren gefallen hat, am 26. Oftober 
Dr. Torrey heimzurufen. Meine 
Sekretärin gab mir das Telegramm 
erit nad) der Predigt. Sch war ihr 
dankbar. Die Nachricht hat mich tief 
erichüttert, 

Seit 1925 habe ich jedes Nahr mit 
Dr. Torrey zufammen auf verfchie- 
denen Konferenzen gearbeitet. - Sn 
diejem Nahre wiirde ich) es borgezo- 
gen haben, nicht nach Amerika zu 
fahren. Ich ſchrieb Dr. Torrey in 
diefem Sinne. Er bat mich dringend, 
zu fommen. Ich bin danfbar, daß id) 
feinem letten Rufe gefoglt bin. 

Als wir in Montrofe anfammen, 
und er uns begrüßte, befamen meine 
Frau und ich einen Schred. Er hat- 
te im März Influenza gehabt und 
ih nicht wieder davon erholt. In 
drei Monaten hatte er 55 Pfund an 
Gewicht verloren. Gift hatte fich in 
feinem Hals gefammelt. Er: fonnte 
nur ſchwer beritanden werden. Die 
Konferenz in: Montrofe hatte Dr. 
Torrey gegründet und geleitet. In 
diefem Jahr konnte er die Verſamm— 
lungen nidt einmal befuden. Er 
war nur in zwei Verfammlungen, in 
einer Gefchäftsitunde und in der 
GSebetsitunde und meiner Sonntag- 
morgen-Predigt. Wir hatten gehofft, 








yo 


O3 1 0 Haug. DI oO Zu „79 zu nn Be: u A u 4 








1928, 


er würde jich noch erholen. Biel wur- 
de für ihn gebetet. Der Herr. hat es 
anders gewollt, Nun darf’ er den 
Heiland jchauen, den er innig liebte 
und fo treu gedient hat. 


Dr. Torrey ijt uns perſönlich viel 
gewejen; 1905 haben meine Frau 
und ich durd ihn einen großen Se- 
gen empfangen. Wir danken Gott 
für alles, was er ung durch jeinen 
Knecht geſchenkt hat. 


Dr. Torrey war D. L. Moodys 
Nachfolger als Direktor des Bible 


Snititute. Er war außerdem Bajtor 
der Moody Kirche mit einer Mitglie 
derzahl von iiber 4000. Jede diejer 
Arbeiten hatte die ganze Kraft eines 
begabten Menjchen voll ausgefüllt. 
Dr. Torrey tat die Arbeit von zivei. 


Dann faın der Nuf’zu einer Welt 
evangelilation. Seine Kirche gab ihn 
auf zwei Jahre frei. Alexander be 
gleitete ihn. Er kam 1905 nach Eng- 
land. Die „Alberthalle” in London 
mit ihren 10 000 Sitzplätzen genüg 
te nicht einen Monat lang jeden Tag 
die Menſchen zu fallen. Nah Lon 
don wurden einige der größten Städ 
te in England, Wales, Schottland 
und Irland bejudt. 


Dr. Torrey faın auch einige Wo- 
hen nad) Deutichland. ls junger 
Theologe hatte er ein Jahr in Leipzig 
und Heidelberg jtudiert. Er ſprach 
und las deutich. Pie Alten unter 
uns, Bruder PBlecher, Raitor Paul, 
werden nie die große Verſammlung 
des Jugendbundes im Zirfus Buſch 
bergejien, wo Dr. Torrey zu Taufen- 
den geredet bat. Im felben Jahre 
fam er auch zu der Blanfenburger 
Konferenz und Bruder Moderfohn, 
der jeinerzeit der Leiter des Allianz 
Haujes war, und die alten Mitalie 
der des Komitees werden dieſe Kon 
ferenz mit ihrem tiefen inneren Se 
gen nie vergejien. Ich weiß, welchen 
tiefen Segen mein hochverehrter von 
Viebahn und feine Gattin, mein lie— 
ber Freund von Tule in diefer Kon 
ferenz empfangen haben, 


Nah seiner Rückkehr übernahın 
Dr. Torrey die Leitung des Bible 
Inſtitute Los Angeles. Auch Fleinen 
Anfängen entwicelte ſich ein großes 
Seminar mit iiber 600. Studenten. 


In den letzten Nahren diente Dr. 
Torrey in Evangelijations-VBerfamm- 
lungen und Konferenzen und drei 
Monate im Jahr als Profefjor am 
Moody Bible Snititute, 


Dr. Torrey Fannte, liebte und ſtu— 
dierte feine Bibel. Seine. Ausfüh- 
rungen waren praftiich und’ nüchtern. 
Die Zungenbeiweaung lehnte er ent- 
ihieden ab. Die Bibel war ihn maß— 
gebend. Vom eriten Kapitel vom 1. 
Buch Moſes bis zum legten Kapitel 
der Dffenbarung nahm er es als 
Wort Gottes. Er war ein ganzer 
Mann aus einem Stüd. Er war ein 
Mann des Glaubens und des Ge— 
bets, ein Mann, der die Kraft des 
Heiligen Geiſtes im einenen eben 
erfahren hatte. Er hat mehr. als 
2000 -Reimhsgottesarbeiter. Raitoren 
und Miiitonare, ausaebildet, die 
jeßt im der ganzen Welt dem Herrn 
dienen, 
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Wer das Vorrecht hatte, ihn nä 
ber zu fennen, wie wir, weiß weld) 
ein Herz voll Xiebe er beſaß und 
welch ein treuer, ſelbſtloſer Freund 
er war. Wir haben einen treuen 
Freund verloren. 


Dr. Torrey lädt eine treue Xebens 
gefahrtin, einen lieben Sohn, der 
lange Jahre als Mijjionar in Chi 
na gedient hat, und zwei Töchter, die 


auch im Dienſte des Herrn jtehen, 
zurück. 
Als wir uns von Mrs Torrey 


berabjchiedeten, waren meine leßten 
Worte zu ihr: „Die Gnade reicht 
aus.“ Einen folden Mann und Va 
ter zu verlieren ilt ein ſchwerer Ber 
luſt. Ich weiß, da auch unter un- 
jern Zejern bier und in Amerifa jol 
che jind, die dur) Dr. Torrey einen 
tiefen Segen empfangen haben. Lie 
be Gejchwiiter, wenn ihr dies leit, be 
tet, daß der Vater der Barmberzig 
fett und Gott alles Troites den lie 
ben Troitbedürftigen nahe fein möch 
te und jie erfahren, daß die Gnade 
ausreiht auch in den ſchwerſten 
Stunden unferes Lebens, und daß 
jie den Glaubensblif übers Grab 
hinaus in die Herrlichkeit richten. 


Was fein Auge geſehen, was fein 
Obr gehört hat, das hat Gott berei 
tet denen, die ihn lieben, 

Paſtor D. 9. Dollman. 
in „Iſraels Hoffnung.“ 


D 
O 


— — —— 


Erklärung. 


In No, 48 der Rundſchau vom 
28. November 1925 findet fichrFeine 
Storrefpondenz eines (mir fonit um 
befannten) Bruders aus Kanſas, der 
meint, ich hätte in meinem Artikel 
in No. 46 jagen wollen, dal jemand, 
der jeßt nicht Selum annähıne, nicht 
verloren jei. Das iſt aber: gar nicht 
meine Meinung gewejen, iſt auch 
heute nicht meine Meinung, und ba 
be ih auch gar nicht in dem Artikel 
lagen wollen. Es tut mir leid, wenn 
ich mich nicht klar genug ausgedrückt 
habe, jo dag Geſchwiſter auf den Ge 
Nanfen kommen fonnten, das ſei mei 
ne Meinung geweſen. 


Natürlich Find alle die, die zur 
Linken jteben, verloren. Aber wer 
den alle die, die ewig verloren ge 
ben, zu denen gehören, die zur Lin- 
fen jteben? Werden Sodom und 
Gomorrha, die des ewigen Feuers 
Strafe Teiden (Nud. V. 7.), dort ite- 
ben? Werden Sorab, Datan und 
Abiram mit ihrem ganzen Anhang, 
die die Erde verichlang (4, Moſe 16), 
dort ſtehen? Wird der Selbitmörder 


Saul dort jein? Wird der reiche 
Mann (Luf. 16. 23) oder Nudas 


Iſchariot dort fein, oder der an der 
Seite Jeſu gekreuzigte Räuber, der 
>bhn veripottete, oder Ananias und 
Saphiera oder der König Herodes, 
den die Würmer fraßen (Apg. 12), 
oder die ungezählten Mengen, von 
denen wir in der Offenbarung (Nav. 
6-19) Tejen, dab ſie in den Gerich— 
ten Gottes umkommen, die dann die 
Bewohner der Erde treffen werden? 

Fern jet es von mir, behaupten zu 
mollen. daß alle dieſe unalüdlichen 
Menfchen nicht ewig verloren find. 


Ich frage nur, gehören jie zu der 
Klaſſe Menſchen, von der wir ım 
Matth. 25 leſen, daß jie als bier auf 
Erden Lebenden dann vor dem An 
geficht des fommenden Königs Jeſu 
Chrijti zum Gericht (dag im Tal Jo— 
ſaphat jtattfindet, Joel 3, 12) wer 
den verjammmelt und zu Seiner Lin- 
fen gejtellt werden? 


Wer das annimmt, der muß glau 
ben, dab das in Matth. 25 geichilder 
te Gericht (auf welches Joel 3 ſchon 
hinweiit) das Endgericht, das letzte 
Gericht Gottes über die Menſchen jet. 
Aber dann müßte doch dort ein Wort 


bon Toten oder auferitandenen To 
ten zu finden fein. Daß man bon 
alten Zeiten, von Jahrhunderten 


ber, folder Meinung geweſen tit, an 
dert an der Sache nichts und bringt 
nicht etwas in die Bibel hinein, was 
nicht da ſteht. 


Das Gericht, von dem in Matth. 
235, 31 —46 die Nede iit, betrifft nur 
die hier dann auf Erden Tebenden 
Völker (ebenio Joel 3). Von einem 
Gericht über Tote, auferjtandene 
Tote, tit, wie ich ſchon in jenem Ar- 
tifel jaate, in Offb. 20, 11—15 die 
Rede. Dies findet aber jpäter itatt. 
In Offb. 20, 5 lejen wir: „Die üb 
rigen der Toten wurden nicht Teben- 
dia, bis die tauſend Jahre vollendet 
waren.“ Alſo haben alle Menichen 
vor dem Angejicht Gottes zu erichei 
nen, die Millionen und aber Millio 
nen länaſt Geitorbener, dies geichieht 
aber nicht auf diefer Erde, zu der 
Zeit, wenn der Serr bier ericheint, 
um Sein Neich mit dem Mittelpunft 
in Jeruſalem -aufzurichten, Sondern 
dann Find Erde ſowohl wie Simmel 
vor dem Angeſicht deſſen, der auf dem 
aroßen weißen Thron fitt, entfloben, 
Offb. 20. 11 (worauf ich ſchon in 
meinen Artikel hinwies). 


Es handelt ſich alſo um 2. verichie 
dene Gerichte (was ich ſchon Früher 
betonte) und 2 verichiedene Aufer— 
ſtehungen. Allerdings beißt es in 
ob. 5, 28 und 29: „Es fommt die 
Stunde, in welcher alle, die in den 
Gräbern find, Seine Stimme bören 
und bervorfommen werden, die das 
Gute getan haben, zur Auferſtehung 
des Lebens, die aber das Böſe ver- 
übt haben, zur Auferſtehung des Ge- 
richts,” und jemand könnte danad) 
meinen, beide Muferitehungen ge- 
ſchähen gleichzeitig. Ein’ folder muß 
fih erit darüber flar werden, mas 
das Wort „Stunde“ hier jagen will. 
Eine menſchliche Stunde von 60 Mi- 
nuten? Wenn wir das meinen, dann 
müſſen wir vergleichen, wie lange 
„Stunde“ ſchon dauert, von der der 
Herr unmittelbar vorher redet, und 
in der wir jetzt leben. Er ſagt näm— 
lich in V. 25: „Wahrlih, wahrlich, 
Ich ſage euch, daß die Stunde kommt 
und jetzt iſt, daß die Toten die Stim— 
me des Sohnes Gottes hören wer— 
den, und die fie gehört haben. wer— 
den leben.“ Sier redet Er nicht von 
leiblich, fondern von geiſtlich Toten, 


mas jchon aus V. 24 zu jehen tft. mo 


Er von foldhen redet, die Sein Wort 
hören und alauben und daraufhin 
ewiges Leben haben, nicht ins Gericht 
fomnten. fondern vom Tode zum Le- 
ben übergegangen find. Solcher 


Uebergang vom geiſtlichen Tode zum 
ewigen Leben geihah damals jchon, 
als die Juden Jeſu zuhörten, ijt jeit- 
dem durd) alle die Jahrhunderte ge- 
ſchehen und geichieht heute noch. Und 
Diejen ganzen Zeitraum, der damals 
begonnen batte, und der heute noch 
nit abgeſchloſſen ijt, nennt der 
Serr eine „Stunde.“ »Alſo dürfen 
wir ung auch nicht wundern, wenn 
der zweite Zeitraum, von dem Er 
darauf jpricht, der damals Zufünftig 
war, und es heute noch iſt, in ivel- 
em ſowohl die Auferitehfung des 
Lebens wie die Auferitehung des Ge- 
richts jtattfinden wird, ebenfalls von 
Ihm eine „Stunde“ genannt wird. 
9. A, Müller. 





Geſuch der Jernfalemer Juden um 
Ueberlaſſung eines Stüdes des 
Tempelplabes, 

Eine ganz jüdiſche Zeitung, das 
„Chicago Tageblatt”, teilte kürzlich 
ihren Leſern folgendes mit: Eine 
Öruppe von Nuden aus Jeruſalem 
bat tatſächlich ein Gefuch an den Völ— 
ferdund gerichtet, daß derjelbe ein 
Stüd der Tempelgegend dem jüdi- 
ihen Volke zueignen möchte. Das 
Fallenlaſſen diefes Gejuchs durch den 
Völkerbund hat ſie nicht mutlos ge— 
macht in ihrer Hoffnung auf Wie- 
derberitellung des Tempels. Sie find 
fo fejt in ihrer Erwartung, daß eine 
Klafie von boffnungsfrohen in die 
Ferne jchauenden Prieitern in der 
Musübung der heil. Gebräuche bei 
den QTempelopfern unterrichtet wer— 

den toll. 


Der Wiederaufbau des Tempels 
wird bei den ſie ungebenden Völkern, 
bon denen fie fi fürchten. einen 
furchtbaren Unwillen heraufbeſchwö— 
ren. „Die Völker der Erde werden 
ganz bald gegen Jeruſalem ſtreiten“, 
erklärte einer der größten Fabrikan— 
ten in Jeruſalem. „Die jüdiſchen 
Leiter fühlen die Lage, aber ſie 
fürchten ſich, ihre Meinung öffentlich 
kundzugeben“, bemerkte er. 


— — — — 


Auf den Feldern totale Mißernten — 
In den Gemeinden herrliche 
Geiſtesernten. 


Einer Einladung folgend arbeite— 
te ich einige Zeit im Gouvernement 
Orenburg und ſchenkte uns der Herr 
dort eine herrliche Seelenernte. In 
der Gemeinde Friedenstal wurden 7 
Seelen, Gem. Kudukſai 25 Seelen 
und in der Gem. Woſneſensk 36 See- 
len getauft. In Friedenstal Fonnte 
auch ein Bethaus eingeweiht werden. 


In meiner Gemeinde in Neu-Dan- 
zig hatten wir zwei jchöne Tauffeſte 
und fonnten dur die Taufe zuerit 
S Seelen und dann nochmals 14 
Seelen der Gemeinde hinzutun. Wir 
find dem Herrn für diefen geiitlichen 
Segen jehr dankbar. 

Im Irdiſchen jieht es hier unge 
mein traurig aus, Wir hatten eine 
totale Mißernte und jtehen vor einer 
Hungersnot. ; —*— 

Robert Litke, Prediger. 

Dorf Neu-Dauizig, bei Nikolai- 

jeff, Süd-Rußland. 

































Korreipondenzen 


Diakoniſſe oder Nurſe. 





Ich ſah ſie gehn; die Schweſtern 
beide, 
Und doch jo gänzlich unverwandt: 
Die im koketten Modenkleide, 
Die trug der „Schweſter“ 
Gewandt, 
Den Blick nach innen hat gewendet 
Sie ſtill und ſtunm in ſich hinein: 
Der andern ſiolzes Auge ſendet 
Sein Licht keck in den Sonnenſchein. 
Und wie das Herz der einen bebet 
Einzig im Wunſch: Leg’ deine Pein 
In meine Seele, ich helf, tragen, i 
Ich will dir Trojt und Hilfe jein, 
&o iit der andern heiß Begehren 
Gerichtet einzig und allein, 
Den Kelch der Lebensluſt zu leeren 
Sm hellen Sugend-Sonnenjcein. 
Und wie ic jah die beiden wallen, 
Wie tat die eine mir fo leid: 
Ich jah ihr Glüd in nichts zerfallen, 
Vergehn ihr Herz in Kampf u. Leid. 
Und ſah die andre: ſtill ergeben, 
Trägt fie das Kreuz auf ihrem Kleid, 
Der ſchönſten Pilicht hat fie ihr Leben, 
Der Nädhitenliebe nur geweiht, 
„Mag dir der Kelch nie bitter mun- 
den! 
Süß jei der legte Tropfen noch! 
Freu' dich der hellen Sonnenſtunden! 
An einem Abend ſinkt ſie doch! 
Mag dann die Schweſter treu zur 
Seiten, 
Wenn dich das Dunkel bang verwirrt, 
Mit lieben Händen dich geleiten, 
Daß ſich dein Herze nicht verirrt. 
(Eingeſandt von P. P. Kröker.) 


— — — — 


Buhler, Kauſ., den 26. Nov. 1928. 
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Die lieben Geſchwiſter Heinrich 
Böſe und Frau Johann Epp liegen 
noch immer hoffnungslos darnieder 
an Krebs, der ſein Zerſtörungswerk 
erbarmungslos, unaufhaltſam fort— 
ſetzt. Sehnſuchtsvoll ſchauen beide 
der Auflöſung entgegen, doch nicht 
als Ungeduldige. Ergebungsvoll tra- 
gen fie ihr Leiden. Aber auch von 
vielen werden fie auf fürbittenden 
Händen getragen. 

Wie man hört, beabfichtigen Ge— 
ſchwiſter Tobias Dirks ihre goldene 
Hochzeit am 2. Dezember in der Buh— 
ler Mennoniten Kirche feitlich zu be- 
gehen. Schreiber diefes erinnert fich 
noch ſehr wohl, wie wohltuend es auf 
uns — nämlich auf jeine beſſere 
Hälfte — einwirfte, die fi noch nicht 
vor langer Zeit in diejer Gegend an- 
aefiedelt hatten und denen die ganze 
Nachbarſchaft Fremd war, dag wir zu 
ihrer jilbernen Hochzeit eingeladen 
waren. Seit der Zeit lernten wir jie 
lieben und ſchätzen. Befonders war 
e8 Br. Dirks' nüchterne, gefunde Bi- 
belanſchauung, die einem imponierte 
und die anzog. Wenn unsre Anfid- 
ten auch nicht immer auf gleicher Li— 
nie fi) bewegten, deswegen murde 
die innere Geiltesgemeinihaft doch 
nit geitört. Wie ſchön war die 
Zeit! Bon Herzen fei dem goldnen 
Subelpaar ein Tichter, freundlicher 


Lebensabend zugewünſcht. 

Die Wahlen hier in den Staaten 
find ohne weſentliche Störung abge- 
laufen. Haben Kinder Gottes Urja- 
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che über Rejultate in Jubelhymnen 
einzujtiimmen? Wäre es nicht dod) 
verfrüht? Weiß man, wie daßjelbe 
fih auswirken wird? Ob aud fort 
gejette Projperität de2 Landes vor 
ausgejagt wird, wenn auch Stabili 
fierung derſelben verheißen wird, 
wenn aud) gegenwärtige Ausjichten 
die glänzendjten find — mer bürgt 
dafür, daß es fo bleiben wird? 
Zroß jcheinbar günjtigem Verlauf 
der Wahl — wer gemährleijtet, da}; 
es nicht mit einmal, wie ein Bliß, an 
allen Enden und Eden zu krachen 
anfängt? Deuten eigentlich nicht vie- 
le Zeihen darauf, daß auch unjer 
jetzt noch jo ficheres Land mit einer 
fejten NRegierungsform, in Kürze 
fonnte erjchüttert werden in feinen 
Grundfeſten? Bleibt für einen Chri- 
iten nicht die einzig tröjtende und 
glaubenjtärfende Tatſache beſtehen, 
Gott hält alle Zügel der Völker in 
jeiner Sand? Mu nit auch letz— 
tens Ausfall der legten Wahl feinen 
Zwecken und Zielen dienen? 

Mir erſchien es als eines Chrijten 
unmürdig, jich in der Weife, wie e3 
geihah, in die Wahlfampagne einzu- 
mijchen. Hat man wirklich fein Gott- 
vertrauen mehr, daß man meinte, die 
Trunkſucht und der Katholizismus 
fönne nur durch Stimmenabgabe be- 
kämpft und bezwungen werden? 
Mir Icheints, dak war auch wieder 
ein feiner Schachzug des Gottes die- 
jer Welt, die Chrijtenheit und darun 
ter viele bibelgläubige und bibelfun- 
dige Rinder Gottes auf Nebengelei- 
je abzuzweigen und zu verblenden, 
und jo das Ziel zu verrücden? Wur- 
de der Teufel nicht mit allen Far- 
ben an die Wand gemalt in Ver— 
bindung mit Smiths etwaiger Er- 
wählung? Meinten Kinder Gottes 
wirflih, dadurd, da Hoover ge- 
wählt werde, wirrde Katholizismus 
und Trunkſucht den Todesſtoß be 
kommen? Ja, es war ein Schachzug 
des Fürſten der Finiternis durch das 
Wahlgetümmel die Chriitenheit ab- 
zulenfen von feinem unterirdiichen 
geheimen Wählen, das trotzdem jte- 
tig voran. ging und unendlich mehr 
Schaden anrichtet, als ein angedid)- 
teter Schaden mit der Wahl Smiths 
je hätte anrichten können. 

Man ſtelle jich doch einmal vor, 
wie der moderne Unglaube jogar in 
mennonitiihen reifen immer küh— 
ner das Haupt erhebt. Noch wirft er 
hauptfählihb in jo unauffälliger 
Weile, legt feine Pläne jo fein, daß 
fogar mande unjrer Leiter feine 
Machenschaften nicht erfennen oder 
erfennen wollen. Es fann ſogar ge- 
heben, da diejenigen, die ſchüch— 
tern darauf aufmerkſam maden, un: 
wirſch zur Ordnung gerufen werden. 
Und doc) iſt es gerade der Modernis- 
mus, der dent Katholizismus direft 
in die Hände arbeitet. Schon dadurch, 
dab er auch auf jein Banner Werf- 
gerechtigkeit, da8 Tun gejchrieben 
hat. Dann aud, dar er Verbrude- 
rung mit ihm anitrebt. Denn auf 
ſeinem Banner iteht auch Bruder- 
ihaft aller Menſchen, das geht ja jo- 
gar, wie wohl befannt, noch weit über 
den Katholizismus hinaus. Aber die- 
fer iſt auch nicht ſehr genau, bezüg- 
lich der Gliederichaft und mas man 
glaubt, nur äußerlihe Zugehörigkeit 





wird betont. Weil alio von der ei— 
nen Seite Weltpruderjchaft, die alle 
Menichen mit den veridiedenjten 
Religionen umfaßt, angeitrebt wird, 
und von der anderen Seite beim An- 
ichluß eines Gliedes in bezug feines 
Betragens und Glaubens keineswegs 
wählerijch verfahren wird, ijt ein 
Modernisnus und Katholizismus 
wohl denkbar. 

Aber in Bezug der Trunkſucht und 
anderer gejellichaftlider Uebel — 
befämpft der Modernismug dieſel— 
ben nicht mit allen ihr zur Verfü— 
gung jtehenden Mitteln? Jawohl. 
Aber nur als eine gejellichaftliche 
„gufurzlommenheit,” die durch Be— 
fampfung, jo oder fo, bejeitigt wer— 
den kann. Darum alle denkbaren und 
undenfbaren Reformbejtrebungen. 
Weil derjelbe nicht an den durd) die 
Sünde tief verdorbenen Zujtand des 
Menichen glaubt, iit er eben nicht er- 
löfungsbedürftig und fann ſich jelber 
durch Charafterbildung von allen 
menjchlichen. Unebenheiten befreien 
und dann, wenn es jo was gibt, in 
den Himmel fommen. Man fieht auf 
den erſten Blick, wie durch ſolche An- 
ſchauung das Gewiſſen geſchwächt 
und für die Sünde alle Schleuſen 
geöffnet werden. Und ſolches wird 
uns durch die ſtetig überhand neh— 
menden Verbrechen nur zu erſchüt— 
ternd beſtätigt. Warum bauen da 
auch ſogar Chriſten auf Menſchen? 
Da kommt weder von Smith noch 
von Hoover Hilfe noch von ſonſt ei— 
nem Menſchen. Chriſten können da 
weder durch Petitionen noch durch 
Stimmenabgabe an der Wahlurne 
Wandel ſchaffen. Das iit vergebliches 
Bemühen. Die Gemeinde Ehriiti hat 
eine viel höhere Aufaabe, als fih an 
MWeltverbefjerungen zu beteiligen. 
Das joll fie nur getroſt der Welt ſel— 
ber überlajjen, die aber auch immer 
wieder damit jcheitern wird. Pie 
Aufgabe der Gemeinde ijt einmal für 
die Obrigkeit zu bitten, dann einer 
verlornen Welt das Evangelium 
Gottes zu verfindigen. Wenn folches 
in der Kraft des Geiſtes geichieht, 
itrebt fie gottgemwollte Weltverbejje- 
rung an, die auch Frucht bringt für 
die Emwigfeit. Die Gejchäfte unſres 
Volkes in Rußland follte ung da doc) 
als Zehrmeijter dienen, 

Mit Gruß. C. $. riefen. 

—— — 
Die Planerfolonien am Aſowſchen 
Meere. 





Wenn auch die Geichichte der deut- 
ſchen Kolonien in Rußland noch Fei- 
neswegs planmäßig durdhforjcht wor- 
den iſt, jo hat doch im Laufe der letz— 
ten Sabre die junge Wiſſenſchaft vom 
Auslanddeutichtum eine ganze Rei- 
be von Baujteinen beigetragen, die 
allmählich das Bild abzurunden be- 
ginnen. Insbeſondere find in den 
Veröffentlihungen des Deutichen 
Ausland-Initituts in Stuttgart jeit 
der vor elf Jahren erfolgten Grün— 
dung des Inſtituts mehrere wichtige 
Beiträge zur Kenntnis des Rußland- 
deutſchtums erjchienen. Dazu gehö- 
ren auch die Arbeiten von Dr. 3. 4. 
Malinowsky, der früher als Pfar- 
rer in Eüdrußland wirkte und heute 
das Akademikerheim in Freiburg im 
Uechtland (Schweiz) leitet. Er hat 





vor etwa Jahresfriſt die Originale 
richte der Gemeindeämter der einzel, 
nen Planerfolonien am Aſowſchen 
Meere herausgegeben, die genaue Ah. 
ihriften von den Originalen de 
Archivs in Odeſſa darjtellen (Reihe 
C, Band 2 der Schriften des DAS) 
Nun bat der gleihe Berfaffer eine 
größere Monographie über „Die 
Blanerfolonien am Aſowſchen Meer* 
vorgelegt, die als Band 22 der Rei. 
be A (Rulturhijtoriihe Reihe) der 
Schriften des Deutihen Ausland-In— 
jtitut3 erjhienen ijt (Preis M, 3.—) 
und die deswegen bejonders wertvoll 
ift, weil fie nicht nur auf dem Stu 
dium der Akten und vorhandenen Li. 
teratur, jondern für die legten Xabr. 
zehnte auf eigener Anſchauung und 
perfönlihem Erleben beruht. Br, 
Malinowsky jchildert zunächſt das 
Land und ſeine Bevölkerung im all 
gemeinen und dann die Anfiedlungs- 
geihichte der deutſchen Kolonien im 
befonderen. Die Anlage der Planer. 
folonien wurde durch die Zarin Ka— 
tharina II, veranlagt. Die Anftedler 
itammten in der Hauptſache aus 
Weitpreußen; die erften Namen ih 
rer Dörfer jtimmen ſämtlich mit 
Dorfnamen überein, die fich in dem 
früheren Negierungsbezirf Danzig 
finden. Ebenfo weiſen Vor- und Fa- 
miliennamen, die Umgansfprade u, 
die alte Bauart der Häufer auf Weit. 
preußen hin. Die Entwidelungsge- 
Ichichte der Kolonien wird fodann ein- 
gehend in dreifacher Richtung unter- 
fucht, nad) der wirtichaftlichen und 
rechtlihen Seite und in religiöfer 
Hinſicht. Wichtige Dokumente und 
Zabellen im Anhang, wie die beige 
nebene Karte der Siedlungen an ber 
Nordfeite des Schwarzen Meereg und 
ein Plan von Haus- und Sofanlage, 
erhöhen den Wert des Buches. Im 
Sclußteil beſpricht der Verfaffer die 
Nöte der jüngiten Zeit und troß al. 
ler ſchweren Scidfalsichläge, die 
während des Iekten Jahrzehnts über 
die Kolonien hereinbradhen, kommt 
er zu dem boffnumgsbollen Ausblid: 
„Die Tatkraft und Arbeitfamfeit der 
Koloniiten, ihr alter Wagemut, die 
ſtets lebendige Erinnerung an die 
Väter, die au aus dem Nichts fo 
Großes ſchufen, ihre Genügſamkeit 
und Gerechtigkeit, ihre Befcheiden- 
heit im Glück und Unverzagtheit im 
Unglüd, diefe edlen Tugenden, bie 
bon Geſchlecht zu Gefchlecht fortae- 
pflanzt wurden und auch Krieg, Re 
bolution und Hungersnot überdau- 
ert haben, bürgen dafür, daß die Ko— 
loniiten in Rußland nod eine Zu. 
funft haben.“ 





Winfler, Man., den 29. Nov. 1998. 





Werter Br. Editor! 
Für diefes mal ein mir wichtiger 
Aufſatz: 
Fliehe die Lüſten der Ingend! 
Gieb, o Gott, mir reine Lippen, 
Reinige du ſelbſt das Herz. 
Fliehe doch die ſchlechten Sitten, 
Lindre du den Seelenſchmerz; 
Laß die Seele Wahrheit nippen 
Mit der Welt nicht treiben Scherz! 
Im gegenwärtigen Leben herrfct 
ein Beitgeijt, der gewitterſchwühl die 
Atmoſphäre durchzittert. Man hört 
auf fo vielen Stellen: mag ſoll ad 
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immer nicht abgeichlofien. 
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unferer Jugend werden, wie wird es 
noch mit unjerer anwachſenden Gene⸗ 
zation ausfallen? Herr, du Meiſter 
aller Dinge, du Schöpfer aller Wer⸗ 
fe und Kreatur, greife du im Speid- 
rad, ing Getriebe der Gemeinden, fei 
du der richtige Bootsmann, nicht 
nur im Scifflein chriſtlicher Fami— 
lien, fondern audy im Getriebe un- 
ferer verweltlichten Gemeinden! 
Früher, al3 wir noch in unjeren 
Schulen das Bibelbud), die ganze b. 
Schrift Iehrten und lernten, damals 
ſchwebte gleichſam ein ſchützender 
Geiſt über uns in den Lehrſtätten an- 
dächtiger Zuhörer und Schüler, jo- 
dak man auch fogar auf den Straßen 
Anitand und Sitte blühen jah. Und 
heute, wo zwar die Sonntagsfchule 
als Erſatz in manden Kirchen iſt, 


wie gefallen iſt Moral und An- 
ſtand? Meiſtens wird Sittenrein 
heit mit Füßen getreten und es 


ſcheint als jei der Lehritand nicht 
mehr im Stande, das Zepter Chri- 
fti hoch zu Halten, oder auch mit der 
altbewährten Wahl und Kraft den 
Seelen mitzuteilen. — Sobald alio 
Religion aus den Volksſchulen ge- 
worfen ward, hatte Satan gewonnen 
Spiel mit den Serzen der heranmwad)- 
fenden Jugend. Wie wütend umſich— 
greifender Prairiebrand entfadhte 
das Loslaſſen vom Bibelbuche ein 
verſchlingendes Feuer, das noch an- 
geſchürrt durch eingreifen der Lan— 
desregierung, immer höher die 
Flammen zum Horizont emporlo— 
dern läßt! Väter und Mütter, laßt 
uns dieſen Brand bemmen mit Mit— 
teln des Gebet3, laßt uns nicht ver— 
geſſen, die Hände fleißig zum Ge— 
bet zu falten und darnach zu trach— 
ten, unſere Kinder in der Zeit zu 
Jeſu zu bringen. Ja, wie viele Tanz— 
abende geben Zeugnis von dem Los— 
laſſen der Religion in mennonitiſchen 
Gemeinden. 

Mas wäre alſo Erjat fürs Bibel- 
buch in den Semeindefreifen, welches 
aus den Diitrifticehulen veritoßen ijt? 
Anniges Gebetsleben und aufmerf- 
fam maden der Sugend auf die 
— des Lebens nad) dem To— 
e. 

Dein Mitpilger nach Zion. 

P. H. Penner. 





Nach einem Privatbrief gekürzt. 
Bon oh. Bergmann, Hohendorf, 
Zraoft, Gouv. Samara. 


. . . . Es tft ſehr ſchade für Euch, 
daß die Ernte ſo ſchwach ausgefallen 
iſt. In dieſem Jahre iſt das Getrei— 
de hier ſehr gut geraten. Auch die 
Preiſe auf das Getreide ſind gut. 
Dagegen ſind aber auch große Aus— 
gaben: Steure 683 RbI., 10 Kop., 
famtlihe Verfiherungen 66 Rbl., 
Dorfsunfojten 60-—80 Rubl. Dazu 
fommt noch die kirchlichen und man- 
&erlei Kleinen Ausgaben, jo daß tau- 
fend Rubel kaum ausreichen werden. 
230 Bud Weizen und Roggen müfjen 
wir fürs Armenkomitee fchütten, jo 
dab ein Ueberſchuß kaum bleiben 
wird, trog auter Ernte und hoher 
Preife. Die Landeinteilung iſt noch 
Unſer 
Hohendorf wird ungefähr die Hälfte 
des früheren und bis jetzt innege- 
babten Zandeg verlieren und fo iſt 
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unjere Viehzucht, die holländer Raſſe 
es ungefähr in allen unfern Dörfern, 
jo daß von. einer Muiterwirtichaft 
nicht mehr die Rede fein kann. Auch 
wird fait ganz zugrunde gehen und 
doch werden die Kühe, aber. aud) die 
Stiere, ſehr geſucht. Außer mehre- 
ren fleinen Partien, find 47 Stück 
nah Moskau und 28 Stüd nad 
Atrahan verfauft und von Turke— 
tan aus iſt Anfrage nad) 75 Stück 
gemadt. Das find gute KRefultate 
und Empfehlungen für unjer Rind- 
vieh, das uns, aber auch dem Ge- 
jamtjtaate zu Gute fommt, und die— 
fer Vorteil wird jegt aufhören müſ— 
fen. Es iſt auch nicht ficher, ob die 
Käjerei bei dent jtarf verminderten 
Rindvieh fih wird halten Fönnen. 
Einige Käfereien, die jeit einigen 
Jahren wie Pilzen aus der Erde 
wuchſen, find eingegangen: ob die 
unjrige nicht dasielbe Schickſal erle- 
ben wird? Was jelbitveritändlich, 
ſehr ſchade wäre. 

Du ſchreibſt von vielem und lang 
anhaltenden Regen. Bei uns hat es 
auch viel geregnet, aber in der Krim 
hat es 12 Stunden lang ſo furchtbar 
geregnet, daß der Eiſenbahnverkehr 
ganz aufhören mußte. Die Dämme 
durchbrachen, die Schienen fielen 
hinunter und die Wiederherſtellung 
hat ziemlich große Koſten verurſacht. 

In Simferopol ſoll ein Wolken— 
bruch geweſen ſein, der in einer hal— 
ben Stunde großen Schaden verur— 
ſacht habe, es ſollen auch Menſchen 
umgekommen ſein. In der Ukraina 


ſoll die Ernte ſchlecht ausgefallen 
fein. Die furdtbaren Stürme, die 


im Frühjahr dort berrichten, haben 
die Erde aufgewithlt und die Aus 
faat geftört, und das nachgeſäte Ge— 
treide hat von der Site fehr gelitten 
nur die Gerite hat einen beiferen Er 
trag gegeben und wird vielfach zu 
Brot dienen müſſen. 

Springitein. 98. 





Weihnadjtsfrende! 

Wie lange ijt’s doch her, als unjer 
Serr und Heiland als fleines Kind— 
lein auf unfere Erde fam, und doc 
werden unfere Herzen von der wun— 
derbaren Liebe unſeres Herrn, von 
feinem freiwilligen Serabiteigen in 
die Tiefe des menſchl. Elends ebenjo 
ergriffen, wie es bei den Frommen 
jedes Zeitalters der Fall war. Auch 
wir jtehen jtaunend und anbetend vor 
dem unergründlidhen Reichtum der 
Güte unferes Gottes, die fich nicht 
anders als in der Entſagung der 
Serrlichfeit und in der Annahme des 
ichimpfbeladenen Menfchenlebens of- 
fenbaren fonnte. Es iſt das ein Ge- 
ben, eine Dahingabe des Alleriwerte- 
iten, das ein Wefen an ſich bat, und 
dag unfer Heiland freivillig auf ſich 
nahm. Er gab jein Leben als Gott 
bin, um Menſch zu werden, und er 
gab auch nod fein Leben ala Menſch 
bin, um gang unſer zu werden. Und 
diejeg Geben iſt es, wodurch jeit ur- 
alten Zeiten Serzen ergriffen mur- 
den und dann auch nicht mehr anders 
konnten als geben, ſich hingeben. 

Lieber Leſer, würden nicht gar die 
bimmliihen Bewohner von der wun— 
derbaren Erhabenheit des Gebens er- 
griffen, als das Kindlein dort im 





Bethlehem in armer Krippe als gött- 
liches Geſchenk an die elende Welt 
lag? Und fonnten die Engel, die 
Sottes Angeſicht jehen, ſich bei der 
Selegenheit des Jauchzens nicht er- 
wehren, fo fönnen wir bejtimmt 
glauben, dab die Freude an der Ga- 
be jelbjit das Vaterherz Gottes er- 
füllte, denn die Engel jpielen das 
Wefen Gottes ungetrübt wieder, 

Sind wir nun Gottes Kinder, jo 
müſſen wir es Ihm nachtun und auch 
mit Freuden geben. Und ſind uns 
unſere Kinder teuer, ſo wollen wir 
es nicht verſäumen, auch ſie das Ge— 
ben zu lehren. Und es gibt heute ſo 
viele Möglichkeiten ſich im Geben zu 
üben. Denken wir nur daran, daß 
heute viele unferer Brüder in Ruß— 
land darben. Könnten wir da nicht 
durch die Sande unferer Rinder an 
dem diesjährigen Weihnachtsfeſte 
auch geben, etwas geben, damit die 
Kinder drüben nicht etwa Leckerbiſ— 
jen, fondern Brot erhalten. Könnten 
nicht unsere Kinder an diejem Weih— 
nachtsfeite in Kirchen und Verſamm— 
lungshäuſern für Hilfsbedürftige ei- 
ne Gabe abgeben? Mit folder Ga- 
be kämen wir ja noch lange nicht an 
die große Gabe Gottes hinan, aber 
wir erlernten daran ficher etwas 
Söttliches, und ſomit hätten mir 
ichlieglih doch den größten Gewinn 
daran. 

Wie wäre es fo ichön, fo erhebend, 
wenn an diefem Weihnadhtsfeite fich 
die mennonitilhen Rinder in Canada 
und in den Staaten zu einem gro- 
Ken Geben für die arınen Finder in 
Rußland vereinigten. Denn, wahr: 
lich, die driiden darben und diefe Not 
iſt nicht allein für fie von Bedeu— 
tung, fondern auch für ung, denn da- 
ran wird fi auch unferes Herzens 
Sinn offenbaren. So verſuchen mir 
denn noch einmal wieder unjere €i 
aenliebe zu beziwingen, damit bei ums 
und auch drüben, und droben in un- 
jerer ewigen Heimat, rechte Freude 
erivache. 





An alle früheren Schüler der Halb- 
ftädter Kommerzichnle, 

Es freut mich, da ich und wir 
alle Nachricht erhalten Haben über die 
Zeit der BZufammenfunft. Unjer 
Beilammenfein im letzten Winter’ ge- 
hört zu der jchöniten Seit meines 
Wohnens in Canada. Gerührt wur— 
den wir bon den Tieben Nadrichten 
aus dem reife der Xehrer und Ka— 
meraden und jo recht heimifch fühl- 
ten wir uns, ala wir Sylveiterabend 
beifammen sein durften. Offiziell 
wurde es fameradichaftlicher Abend 
genannt, doch es war für mich, und 
hoffentlich für alle, mehr, viel mehr. 
Es mar für mich wie eine Quelle in 
der Wirte. Nach dem Ringen und 
Schaffen in der Neuen Welt, waren 
wir auf furze Seit in einen jchönen 
Garten veriegt, wo die fchöniten 
Blumen der Erinnerung blübten und 
wo die Roſen der FFreundichaft ih- 
ren Duft ausbreiteten. Nun mird 
uns die Gelegenheit geboten, wieder 
zufammenzufommen, um, wie Nik. 
Unruh erwähnt: „Sich in Vergan- 
genes Tiebend zu verienfen, mit Fla- 
rem Geiſt die Gegenwart durdhden- 
fen.” Sollte da jemand zu Haufe 
bleiben wollen? Und wenn unfere 


Freunde in Saskatchewan und Onta- 
rio nicht kommen können, follten wir 
in Manitoba diejes wichtige Ereig- 
nis nichtachtend vorübergehen lajjen ? 
Nein — nimmermehr. Sch will, nein 
ih muß zu diefer Zufammenkunft 
fahren, ih muß meine Freunde wie— 
derfehen, ich muß mithelfen mit mei- 
nem Erſcheinen. — Freunde, die 
Ihr letztes Jahr nicht dort ward, 
laßt mir’3 jagen, es fiel ung auf- 
richtig fchiver, wegzufahren von dem 
Drt unferes Beifammenjeins. Alſo, 
wir treffen ung diejes Jahr alle, 
Euer EN. 
N — 


Eyebrow, Sasf., den 30. Oft. 1928. 

VBorigen Sonntag, den 28, Oft, 
feierten wir bier im Geſchwiſterkrei— 
je das Erntedanffeit. E8 war ein 
ganz bejonders jchöner Tag. Bon 
auswärtig waren gefommen Geſchwi— 
ter Franz Wienien, Ellbow, Brüder 
Peter Braun und Teichröb, Gilroy 
und, vom Djten Geſchw.  Wieder- 
manns. Das Feſt fand in der Schu- 
le jtatt, wo jonit die Freimethodijten 
fonntäglih ihre Verfammlungen ab- 
halten, jeßt aber am betreffenden 
Tage uns zur Verfügung geftellt 
war. Meine Frau, die längere Zeit 
bei den lindern bei Gull Lake auf 
Beſuch war, war jett auch zu Haufe. 
Auch Diet. Engbredt, der lange in 
Mooje Jaw im Hofpital gelegen hat- 
te, war furz vorher, fo meijt wieder 
bergejtellt, zurücd gelehrt und fonn- 
te diefem Feite mit Familie beimoh- 
nen. Nah dem Br. SHeinrich8 bie 
Verfammlung mit Palm 116, 12 
eröffnet hatte, leitete Br. Teichröb 
die &ebetsitunde mit Lied No. 134 
Seimatflänge und Pſalm 104, 27— 
28. Es folgten darauf von Seiten 
einiger Geſchwiſter tiefriihrende Ge- 
bete, was ſchon auf die ganze Ber- 


fammlung einen feſtlichen Eindrud 
madte. Dann nahm Bruder Braun 


das Wort aus Bil. 65. Zuvor wurde 
das Lied, Glaubit. No. 1 aelungen. 
Er veriiand es uns den Anhalt die- 
ſes Pſalms fo warın ans Herz zu Ie- 
gen, dab wir, denke wohl alle, einen 
Segen davon hatten. Mit Lied No. 
4 Slaubenit. ſchloß er jeine Nede und 
Pruder Wiens hielt eine längere, tief 
durchdachte Nede iiber 1. Moſ. 8, 15 
bis Ende, voraus er befonders unfe- 
re Stellung bier in der Welt Flarleg- 
te, Mit Lied No. 29, Glaubenit., 
wurde abgebrochen und die Gäſte 
wurden zu Mittag verteilt. — Nach— 
mittag ſprachen dieſe beide Brüder 
Braun und Wiens noch, erſterer über 
Luk. 16, 19-91. dazu Lied No, 93 
Heimatkl. und letzterer iiber Joh. 6, 
23—29 und Kap, 10, 14—17. Lied 
Glaube. No. 216. Es wurden noch 
Gebete empor gejandt und aefungen. 
Eine Kollefte für äußere Miſſion er- 
aab $21.95. Darauf wurde Schluß 
gemacht und im freien eine photo- 
graphiſche Aufnahme aller Gefchiwi- 
ter gemacht. — Wie herrlich iſt es 
doch, wenn wir uns nad einem jah- 
relangen Mühen und Arbeiten, ge- 
meinfam veriammeln dürfen und 
dem Herrn für all die Segnungen 
danken können! Ihm allein die Ehre. 
Franz Si. Dörkfen. 

(Aus Verjeben fommt diefe Korr. 
mit folder Verſpätung. Verzeiht. 
Ed.) 
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&ditorielles 


„Da Gr aber das Volk jah, ging 
Er anf einen Berg und jeste Sid); 
und Seine Jünger traten zu Ihm.“ 

Matth, 5, 1. 


’ 





Jeſus Chriſtus hatte Sein Lehr— 
amt begonnen, um den Menſchen zu 
zeigen, wie ſie können ſelig werden 
von ihren Sünden. Er war als das 
Licht, das da ſcheinet auf dieſer fin— 
ſteren Erde, in die Welt gekommen. 
Er war und iſt der Weg, die Wahr- 
heit und das Leben für eine jede ju- 
ende Seele. Die VBerjuhung des 
Menſchenſohnes war vorüber, eine 
Verſuchung, der fein Menjch mwider- 
jtehen hätte können. Er als Meiiter 
hatte Seine Jünger berufen, denen 
als den erjten die Aufgabe wurde, 
die frohe Botihaft vom Erlöjer in 
alle Welt zu tragen. Er hatte alle 
Kranken geheilt, die zu Ihm gebracht 
wurden, zum Beweis Seiner göttli- 
den Macht über Leben und Tod. 
Und Sein Gericht erjcholl in das 
ganze Land. Viel Volfz folgte Ihm 
nah aus Galilaa, aus den Zehn 
Städten, von Nerufalem, aus dem 
jüdischen Lande und von jenjeits des 
Sordand. Er jieht diefes große Volf 
an mit Augen des Meflias, und Er 
jieht fie als Schafe, die feinen Hir— 
ten haben. Eroffenbart Sich als der 
aute Hirte, der gefommen war, alle 
die, die Sein Erlöfungswerf anneh- 
men als Gnadengeichenf, auf grii- 
nen Auen zu weiden, und zum fri- 
ſchen Waſſer zu führen in diefem Le— 
ben und vom ewigen Tode in der 
Hölle zu erretten, ihnen ewiges Le— 
ben in der Herrlichkeit zu jchenfen, 
und das ohne Geld und umfonit. Er 
geht auf einen Berg und jett fich, 
um Ewigfeitswahrbeiten zu verkün— 
digen, und Seine Nünger traten zu 
Som, 

Tor uns find Gedenktage der 
Weihnachtszeit. Wollen wir als Sei- 
ne Sünger nicht heute fchon zu Ihm 
treten, um zu laufchen, was Er uns 
dur; Sein Wort zu jagen hat? 


Der Geijt und die Braut fprechen: 

Sefu, komm bald! 

Wer's höret, der rufe mit, daß es 
erichallt. 

Und wen danach dürſtet, der eile und 
fomm, 

Und trinfe umfonit vom lebendigen 
Strom! 


— 6, ©, Dyd, Niverville, Man., 
hat $300. bis $400. in Rußland und 
möchte es gerne umſetzen. 
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Umſchau 


Ausſtellnug und Verkauf von ſchö— 
nen Handarbeiten 

im Geſchäftslokal der Firma Coblenz 

und Sohn, Gretna, am 12. Dezem 

ber 1928 und im Falle ſtürmiſches 


Weiter eintreten ſollte, am 14. De 
zember. 
Die genannten Sachen ſind bon 


Frauen und Nungfrauen aus nähe 
ren und weiteren Kreiſen angefertigt 
worden, und der Erlös aus deniel 
ben joll der Mennonitiichen Zehran 
italt zu gute fommen. 

Wer ein gutes Werf unteritügen 
und zugleich jeinen Freunden ein 
ichönes Geichenf machen möchte, der 
iſt freundlichit eingeladen, dieje Ge 
legenheit zum Gutestun auszunü 
ßen. 

im Namen der Frauen und ung 
frauen, 


Frau 9. H. Eiwert. 





Bekanntmachung. 
Brüdergemeinde zu Holm 
field, Man., gibt bekannt, daß Don 
nerötag, den 27. Dezember, in der 
Kirche zu Holmfield eine Beratung 
itattfinden foll. Alle diejenigen, die 
in der Umgegend wohnen, und wün— 
chen, fich der Gemeinde anzuichlie 
ben, find berzlich dazu eingeladen. 


Die 


Mache noch befannt, dal jeden 
legten Sonntag im Monat Haupt 
verfammlung ſtattfindet, abwech— 


ſelnd in Lena und in Holmfield. 
Im Namen der Gemeinde. 
J. Wiens. 


Nicht im lauten Beten, nicht im 





Sana. 
Nicht im lauten Beten, nicht im 
Sang, 
Auch nicht in der Predigt, Orgel 
flang, 
Much nicht in den Seilgen, hör, es 
bier: 


Alle meine Suellen find in Dir! 
Nicht in den Gefühlen, die ich bab’, 

Auch nicht in den Freuden Deiner 

Sab’; 

Laut in meinem Serzen tönt eg bier: 

Alle meine Quellen find in Dir! 
Alle meine Wünſche Fennejt Du, 

Alle meine Unruh' jtilleit Du, 

Alle meine Sehnjucht ſag' ich Dir: 

Alle meine Quellen find in Bir! 


O Du min Geliebter, Du biit 
mein, 

Kann es auch im Himmel jchöner 
fein, 


Wenn ich mit den Heil’gen jubilier’: 
Alle meine Quellen find in Dir! 
Pit Du nicht mein Schatten vor 

der Glut? 

Pit Du nicht mein Schuß in Stur 
mesivut? 

Auch in dürrer Wüſte fing’ ih Dir: 

Alle meine Quellen find in Dir! 

Die gewalt'gen Feinde toben ſehr, 

Doc) itet3 gabjt Du Deinem Namen 
Ehr’. — 

An Dich glaube ich und triumphier': 

Alle meine Quellen ſind in Dir! 

O Du meine ſichre, ſtolze Ruh', 
Meine Burg und Feſtung Jeſus, Du! 
O, wie bin ich ſelig dort und hier: 
Alle meine Quellen ſind in Dir! 

Aus der Liederſammlung in No— 
ten „Heimatklänge“, zuſammenge— 
ſtellt von A. Kröker. 





Und langſam las ich ihm vor: 


„Barmherzig und gnädig iſt der 
Herr, geduldig und von großer Gü— 
te” (Pſ. 103, 8). Dann verſuchte ich 
ihm die Liebe des gekreuzigten Hei 
landes zu zeigen, in der ſich Gottes 
Barnıherzigfeit überwältigend offen— 
bart. Langſam glomm ein Hoff— 
nungslicht im Auge des Kranken 
auf. Er faßte meine Hände und flü— 
ſterte: „Das iſt beſſer als Medizin.“ 
Nach einer Weile bat er: „Mehr von 
Jeſus jprechen.“ Und als ich jeiner 
Bitte willfahrte, jah er mich dankbar 
an und jagte leije, aber mit Nad)- 
druck: „Barınderzig und gnädig tt 
der Herr, Gottlob, nun will ic) 
gern ſterben!“ — So iſt Gottes Ge 
duld und Güte noch heute ebenfo 
groß wie in alter Zeit, als das Volk 
Sirael unverdiente Gnade erfuhr, 
weil es in der Not zum Herrn jchrie 
und weil es ihm mit der Buße hei— 
liger Ernjt war. Wer feine Hoffnung 
allein‘ auf Gott jest, erfährt Hilfe 
und Troſt. Schreibt euch das doch 
tief in euer Herz: Ob bei uns iſt der 
Sünde viel, bei Gott iit viel mehr 
Snade. — 

Diejes tit der Inhalt eines Blätt 
chens des Nugendfreund-Abreihfalen 
ders 1929, herausgegeben, in Neu 
firchen, Deutichland. Annährend jo 
lang, wie der erbauliche Teil unferes 
ehemaligen rußl. Mbr, Kal. Als ich 
eine bedeutende Zahl dieſer Fleinen 
Ausgabe des Neufirchener Abreißka— 
lender beitellte, dachte ich an einige 
Runfte, die mir dafür zu fprechen 
Ichtenen. Beſonders, daß auch die 
furzen Bibelabjchnitte mit dem In— 
balt zuſammen, denn zufammen ge 
bört es, möchten gelefen werden, 
dann auch, daß der Kalender beden 
tend. billiger ift, Preis einzeln 40c., 
Dutend 53.60 pofifrei. 

Wer folche erhalten bat, wird ge- 
beten, nah Möglichleit fie unterzu— 
bringen, 

A. Kröfer, Mt. Lake, Minn. 1.SM. 


iit man jet dran, jegliche Religion 
auszumerzen Um dieles durchzufüh 
ren, hat man den leitenden Arzt der 
Stellung enthoben, er bleibt noch als 
Chirurg. Als leitenden Arzt bat man 
einen Doftor der Kommuniſten an- 
geiteflt. Mit den Hauseltern gebt 
ein Kampf, der wohl damit endigen 
wird, daß fie gehen. 

Die Schweitern dürfen mur 6 
Stunden am Tage arbeiten, die übri— 
ae Zeit iſt Bedienung. 

So jeben wir, das auch diefer Ort 
der Liebe zugrunde geht. 

Ein eier. 





— RWiiniche die Adreſſe von Peter 
Martens, früher Blagodatnaja, Sa- 
mara, zu erhalten. Wenn Du diefen 
Brief Tiejt, Tiebe Manes, jo bitte ich 
Dich, uns zu fchreiben, 

Eure Sarah Mierau, 
Por 142, Samwarden, Sast. 


— Die Not Europaß. Bie 
jett vorgelegten Ergebniſſe der Be— 
völferungsitatiitif fiir 1927 zeigen, 
daß der Geburtenrückgang in Eng- 
land in bedrohliher Weife anhält. 
Mit 16,6 pro Taufend iſt die Ge— 
burtenziffer fiir 1927- die niedrigite, 
die itberhaupt jemals in England 
feitgeitellt worden iſt. Auch im Ieß« 
ten Striegsjahre und im Nahre 1919, 


1% Dezembet 


wo die Verhältniſſe bejonders un. 
günjtig lagen, ijt die Geburtenziffer 
niemals unter 17,7 gejunfen. 


— Ein Schubert Gedähtnis Kon- 
zert findet am Donnerstag, den 13, 
und Freitag, den 14, Dezember, 
abends, um 8 Uhr im Schulraum 
der Kreuz-Rirche, Ede Chambers un) 
Alerander, Winnipeg, jtatt. Conful 
Herr Dr. Lorenz wird mit einem 
Bortrag dienen. Die Einnahmen ge: 
eg zum Beſten der deutichen Schu- 
en. 


———— — 
Für den Weihnachtstiſch! 


In einem Buche teilt uns der Schrift: 
Iteller nur das Beſte und Edeljte mit, das 
in ihm ijt“. Wer würde feinen Lieben 
nicht das Beſte geben wollen? Ein gutes 
Buch iſt eines der beiten Gejchente für 


jung und alt. 


Bücher erbaulicher Natur: 
Glia der Thisbiter. 557 Seiten. In die- 
jem Buche von dem bekannten Schriftitel- 
ler Krummacher wird das Leben des Pro— 
pheten Elias behandelt. Breis $1.60 
Der Dienft am Evangelium (Spurge- 
on), 414 Seiten; ift ganz befonders für 
Prediger geeignet. $1.60 
Das Lied der Schöpfung. Diejes Buch, 
dasıder befannte Profeſſor Better ge— 
ichrieben hat, bedarf feiner weiteren 
Empfehlung. $1.50 
Chriſtusſucher, Gottſucher, Seelenfu: 
cher. Von Bethge. Sehr zu empfehlen. 
$1.00 
Die gegenwärtige Weltzeit. Bon BB. 
Mauro. Ein Buch, das in Harer Weiſe 
über die Jetztzeit fpricht. $1.25 
Mußland und das Gvangelium. Von 
ob. Warns. Ein Buch aus der Stun— 
diitenbewegung in Rußland. .80 
Deutſch-engliſche Teſtamente. Für fol- 
che, die engliſch lernen mollen, ſehr zu 
empfehlen. Auf jeder Seite ift die deut- 
ſche und englifche Ueberſetzung der Heili— 
gen Schrift 50.90 
Bibeln in allen Größen und Preisla- 
gen. 
Irmingart von Traunftein. 
zählung aus dem Mittelalter. 
Ein Glückskind. Erzählung aus der 
Zeit Crommells. .75 
Harnifc und Kutte. Hiftorifche Erzäh— 
lung aus der Zeit der Hugenotten. 1.10 
Getreu bis ang Ende. Erzählung aus 
der Täuferbemegung. 45 
Eſthers Stunde. Das Buch führt uns 
in feinen Zügen das Leben und die große 
Aufgabe der Königin Ejther vor die Seele 


Eine Er- 
‚70 


Die ägyptifhen Wanderer. Aus der 
Zeit der EChriftenverfolgungen. .60 
Sein Schweſterchen. Erzählung aus 
der Nebtzeit. 45 
Garola, oder Reich in Gott. Das Le- 
ben eines jungen Mädchens, das der Herr 
wunderbare Wege führt. .50 
Grlebnifje eines polnifchen Edelmanne 
Troß des anfpruchlofen Titel ein jehr 
intereflantes Buch. .50 
Gin offenes Geheimnis. Käthe Dorn 
jchreibt diejes Buch ganz befonders im 
Nntereife der jungen Männer 60 
Tobijah8 Feniter. Den 
nacherzählt. | 
Gute Erzählungen für größere Kinder 
zum Breife von 15 und 20 Cents . 
Alle angezeigten Bücher find gut und 
dauerhaft gebunden. 


Leuchtſterne 

(Sprucdfäjtchen.) 
auf itarfem Leinenpapier gedrudt. 100 
forgfältig gewählte Bibelfprüche mit paf- 


Apokryphen 
60 











* 


ſenden Liederverſen für faſt alle Lebens⸗ 


lagen. 

Das Käſtchen iſt geſchmackvoll herge⸗ 
ſtellt in Immitations-Leder und Gold» 
aufdrud und eignet fich befonders als 
Weihnachts⸗ oder Geburtstagsgeichent, 
für Lehrer, Schüler, Eltern und Sins 
der. $.3 

Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St. Winnipeg, Man. 
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198. 


Der Bote des Konin. 
Aus „Unterwegs für Andere.“ 
(Frei übertragen von 9. v. R.) 


(Schluß.) 

Unterdeſſen war dem alten Herrn, 
der gern Gedichte zitierte, eins ein 
gefallen, was hierher paßte. Er 
ſprach langſam und deutlich, mit wei 
cher, leiſer Stimme: 

„Der Meiſter ſaß im Fiſcherhaus, 
Die Leute drängten nach; 

Es gingen viele ein und aus, 
Zu hören, was er ſprach. 

Und auch die Kinder waren da, 
Manch' Bub’, manch' Mägdelein, 
Die wollten ihm jo gerne nah', 
Sa, ganz dicht bei Ihm jein. 

Da rief ein Jünger plötzlich jtreng: 
Ihr Kinder macht euch fort, 
Schon allzugroß ijt das Gedräng, 
Und dies fein Kinderhort!” 

Sedoc der Meiiter hob die Hand: 
„Ihr Kindlein kommt nur ber.“ 
Eins auf den Sinien ein Plätchen fand, 
Als 0b’3 zu Haus dort wär”, 

Mit jonn’gem Lächeln jtreichelt er 
Die Lleine frohe Schar, 

Dann ſpricht mit heil’gem Ernit der 
Zum Volt, das um ihn war: |Serr 

„Schickt nicht die Kinder von mir 
Nein, lernt es lieber gleich, kfort, 
Wer nicht zum Kind wird, auf mein 

Wort, 
Kommt nicht ins Himmelreich.“ 

Der hier von feinem Heim gewuht 
Und doch ein König tt, 

Der drückt die Kindlein an die Bruit, 
Der heil’ge, ſüße Ehriit! 

D, du der lenkt Weg, Herz und 
Der Menichen ganz allein, [Sinn 
Bring’ uns zum eiw’gen Ziele hin, 
Nein, wie die Kinderlein!“ 

Von dem, was nun noch Fam, 
wollen wir weiter nicht viel jagen. 
Als der alte Herr aber endlich auf 
itand, um zu geben, blieb der Frie 
de Gottes in Guſtav Martens bis 
ber fo troitlofem Heim zurüd. 

„sch werde mich morgen jehr nad) 
Ihnen beiden beim Abendmahl um 
fehen“, fagte er beim Abſchied. „Be 
gleiten Sie mich noch ein Stückchen, 
Martens? Das wäre nett von Ih— 


nen.“ 
* * * 


Unterdejjien fchmebte man im: 


Pfarrhaus in allerlei Angiten. Wo, 
in alfer Welt, fonnte nur Doftor 
Lindner meblieben jein? Als der Pa— 
ftor bei feinem alten Heil'gen nach— 
fragte, bief; e8, dab er da iiberhaupt 
garnicht gewejen wäre. „Da iſt er 
gewiß direft nach Haufe gegangen,” 
überlegte der Paſtor. Aber auch dort 
war er nicht angefommen, 

In der jehr erregten Situng bat- 
ten einiae fronıme Seißiporne bean- 
tragt, Guſtav Martens und ſeine 
Frau aanz von der Abendmahlsliite 
zu jtreichen, weil jeit ſechs Nahren 
jede Verbindung mit der Kirche ab- 
nebrohen war. Endlih war man 
auf den Ausweg verfallen, daß der 
Paſtor noch einen letzten Verſuch bei 
dem abtrünnigen Ehepaar machen 
ſollte, und” diefer hatte den Auftrag 
nicht befonders freudig begrüßt, zeig- 
te fi der Betreffende ihm gegen- 
über do immer befonders ' jchroff 
und ablehnend. Im Stillen ermog 


er, ob er feinen Saft nicht vielleicht 
bitten könnte, ihn zu begleiten, als 


Mennonitifche Hunt dia 


er zu jeiner höchſten Ueberraſchung 
den Angeklagten in angelegentlicdenı 
Geſpräch mit dem Doftor die Land 
itraße heraufkommen jah. Am Gar 
tentor jchieden beide mit einem Han 
dedruf und der Doktor ſummte leije 
vor jich Hin: 

„D, Durchbrecher aller Bande, 

Der du immer bei uns bilt.“ — 

* * * 

Sp ein Abendmahlsjfonntag in 
diefer Gemeinde, wo alles noch nad) 
der Väter Weije gehandelt wurde, 
war ein großes Ereignis. Die Frau- 
en trugen ihre jchwarzen Feſtkleider, 
die Mäner kamen, ſoweit ſie im Be 
ſitz eines ſolchen waren, im ſchwarzen 
Gehrock und hohen Hut. 

Der Doktor predigte, wie nur er 
es vormochte, über den Text: „Was 
dünket euch, ob er wird kommen auf 
das Feſt?“ Sehr klar ſetzte er aus 
einander, daß der Herr auf dies Feſt 
gekommen wäre, daß Seine Gegen— 
wart das Haus füllte, und daß er al 
le zu Seinem Tiſche einlüde. 

Während des Abſingens eines 
Liedes, das der Küſter mit reichlichem 
Gebrauch von Fiſtel-Tönen vorſang, 
ſammelten sich alle Abendmahlsgä 
ſte im Schiffe der Kirche. Eine tiefe, 
feierliche Stille lagerte über der Ge— 
meinde. Des alten Paſtors Stimme 
las die Einſetzungsworte und ſprach 
dann noch einmal über den Text: 
„Mich hat herzlich verlangt, dies 
Oſterlamm mit euch zu eſſen.“ 

Die Gegenwart Gottes erfüllte un 
ter dem nun folgenden Gebet wirk 
lich das Haus. 

Eine alte, taube Großmutter ſag 
te nachher auf dem Heimweg: „Ich 
habe nicht ein Wort von dem gehört, 
was er ſagte, aber der Herr hat's ſi 
cher verſtanden, denn Er war ihm 
noch näher als ich, und ich ſaß doch 
in der erſten Reihe.“ 

Am Abend war die Kirche wieder 
gedrängt voll, ein herzfreuender An 
blick. Doktor Lindners Tert lautete 
diesmal: „Er hat mich geſandt zu 
predigen . . . den Gefangenen die 
Freiheit.“ Da leuchtete die ganze 
Liebe und Vatertreue Gottes hin— 
durch. Selbſt Röhrig war gekom— 
men, um den Doktor ſprechen zu hö— 
ren, der ihm ſchon auf der Fahrt 
das Herz abgewonnen hatte. Er 
lauſchte mit aufgeſtützten Ellenbogen 
und mit Mugen, die den Redner zu 
verichlingen fchienen, es war, als 
müſſe er den Atem anhalten, damit 
ihm nur ja fein Wort entainge. 

Als der Gottesdienit zu Ende war, 
fuhr Röhrig auf einen Belfannten 
los, der ihm immer jehr viel von 
einem Paſtor vorgeſchwärmt batte, 
den er einmal hörte. „Menſch, wenn 
dein Paſtor wäre wie mein Baitor, 
dann bätteit du Grund zum Prab- 
len, aber fo! Gegen diefen fommt 
feiner an!“ 

„Ra, nu iſt aber dein Paſtor mein 
Baitor und mein Paſtor dein Pa— 
tor!“ rief der. „Sie find beide der- 
ſelbe!“ — — 

Bei Guſtav Martens nahm der 
alte Paſtor am Montagmoraen noch 
einmal beſonders Abichied. In feiner 
Denleitung befand ſich der Kirchen- 
boritand. Nicht nur dem Haufe von 
Martens hatte der Bote des Königs 
die Freiheit bringen dürfen, 

Letzte Nacht“, ſagte der alte Serr, 





„batte ich eine Audienz bei dem Ko 
nig, dejien Bote ih bin. Sch babe 
mit Ihm über Sie geredet. Neben 
dem König Er hielt ihn bei der 
Sand, itand ein Fleiner Junge. Gra 
de jo einer, wie der da,“ und er 
blite zu der verblaßten Photogra- 
phie des Fleinen Buben an der Wand 
hinüber. 

Frau Martens jchluchzte 
„Baulchen, mein Baulchen.“ 

„Sa, das Paulchen war's grade. 
Der kleine Junge iit ein bißchen ein 
jam“, ſagte der Herr zu mir. Sechs 
Sabre fommt er nun immer mit mir 
zur ſchönen Abendmahlsfeier in 
Burgsdorf, um jeine Eltern zu ſe 
ben, aber jie waren nie da.“ 

Bei diefen Worten erhob ſich Gu 


auf: 


ſtav Martens mit einem Ruck und 
trat ans Fenſter. 
In dem Schmerz eines Itarfen 


Mannes liegt immer etwas Erſchüt 
terndes. Für eine Weile war es to 
tenitill in der Stube, e3 jchien al3 
wagte niemand laut zu atmen. 
Dann fuhr des Doftors Stimme 
[etje fort: „Da faate ich zu Baulchen: 
Du mirit ihnen diesmal 
Da freute fich der Kleine Junge und 
der Heiland ſprach: Darauf haben 
Paulchen und ich immer aeiwartet, 
und,” des Doktors Stimme janf zum 
Flüſtern herab: „Sie find gleich bei 
de gekommen.“ Da drehte fich Gu— 
ſtav Martens um und in feinen Mu 


aen lag ein beiliaer Slanz: „Ich 
alaube — ich babe Paulchen much 


geſehen.“ 

Der Doktor nickte. Er war da bei 
dem Herrn, ebenſo ſicher, wie er bei 
Ihm ſein wird, wenn wir uns zum 
großen Abendmahl droben verſam 
meln. Hier ſehen wir alles nur wie 
in einem unflaren Spieael. droben 
aber von Angeficht zu Angeficht, - 


— nn — 


Starbnd, Man., den 5. Nov. 1928. 


An den Editor der „Menn. Rund 
ſchau in Winnipeg, 

Sabe heute Ihr mw. Schreiben, in 
welhem Sie Ihre Bereitwilligfeit, 
meinen Bericht und D. Enns’s Auf 
ruf zu bringen, erklären, danfend er- 
halten und fchide Ihnen mit diefem 
eine Kopie aus „Der Bote” No. 42. 
Im Namen vieler gew. Schulfamera- 
den, die vielleicht den „Der Bote“ 
nicht halten, aber die „Menn, Rund- 
ſchau“ leſen, danfend mit freundli- 
chem Gruß, RP! Dyck. 


Kopie ans „Der-Bote” No. 42. 


Bericht an alle früheren Schüler des 
Lehrers ©. H. Hamm, geaen- 
mwärtig in Brafilien, weiland Leh— 
rer an der Zentralichule und des 
Pädagogiums zu Salbitadt, Tau 
rien, Süd-Rußland. 

Wie ich in No. 13, vom 28. März 
des „Boten“ berichtete, waren bis 
zum 1. März an Spenden für un- 
fern alten, in: Brafilien wohnenden 
Lehrer Samm $36.00 eingefommen 
und an ihn an feine damalige Adrej- 
je abgejhidt worden. Später fam 
nod ein Dollar von X. J. Dyd, New- 
port, Waſhington, U.S.M., an, jo dat 
2 Dollar in der Kaſſe blieben. Wo- 
ben und Monaten vergingen, und 
von Lehrer Hamm fam feine Em- 
pfangsbefheinigung. Da endlich er- 


begegnen. 





hielt ich am 13. Sept, einen Brief 
von ihm, den ich bier auch, ohne jei- 
ne direkte Erlaubnis, zur Veröffent- 
lihung zu Haben, folgen laſſe: 

S. Baulo, d. 20. Aug. 1928. 
MWerter Herr, Peter 3. Dyck! 

Da ich meinen Wohnfig verändert 
babe, befanı ich Ihren werten Brief 
erit vor einigen Tagen und das Geld 
heute. Empfangen Sie und auch die 
andern Teilnehmer am Geſchenk mei- 
nen berzliditen Danf. Als ich den 
Brief las auf dem Wege nach Haufe, 
mußte ich bitterlich weinen. Die Lie 
be von Ihnen allen, die ich doch gar- 
nicht verdient habe, brachte mich zum 
Weinen. Noch einmal großen Dank 
für Ihr großes Geſchenk. 

Jetzt noch etwas von meinem Le— 
ben bier. Ich wohne gegenmärtig bei 
meinem Schwiegerſohn und befom- 
me 312 Dollar Gehalt für einen Mo- 
nat. Ich bin bei ibm Kod. Er iit 
ja auch nur arnr und bat viele Schul- 
den. Ich babe feine andere Arbeit 
gefunden, zudem bin ich ja auch fchon 
70 Fahre alt 

Mir aing es in Rußland, fo wie 
dem reihen Mann im .neuen Teita- 
ment: „Iß und trink und fei gu— 
ten Muts.“ Und die Antwort war: 
„Du Narr, heute noch wird man dei— 
ne Seele von dir fordern.“ Ich hat— 
te Geld in der Bank, etwas Land 
und hatte jchon das Net, auf Pen- 
fion; ich hatte mir ja die Rechte ei- 
ned Gymnaſiallehrers erworben im 
Charfower Lehrerbezirf. Ich, war al- 
fo aanz verjorgt nach meiner Mei- 
nung. ber der liebe Gott machte 
einen Strich durch meine Rechnung. 
Die Kommuniiten haben mir alles 
Ivergenommen, und ich, dankte Gott 
dafür, denn ich bin dadurd gerade 
ein anderer Menſch geworden. Hier 
in S. Baulo habe ich den lieben Gott 

(Rortiekuma auf Seite 11.) 
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Todesnachricht 


den 26. November 1928. 


Werter Editor der „M. Rundſchau.“ 


Br. Abr. Kröker ſagt in ſeinem 
Bericht über das Heimgehen des l. 
Alteſien H. Unruh, Muntau,'in No. 
47 ber M. R., daß ihm ein kurzer 
Auffag, ein „Nachruf“ vom AÄlteſten 
Unruh in der „Friedensſtimme“ noch 
beſonders erinnerlich ſei. Ich bin 
noch im Beſitze des damals von mir 
aus dem „Bolksfreund (fr. Friedens— 
ftimme“) No, 20 (38) vom 18. Mai 
1918 ausgejchnittenen Artikels und 
lege denjelben in Kopie diejen an 
Zeilen bei. 


Diefer „Nachruf“ zeigt, wie der 
jegt heimgegangene I, Äülteſte über 
den „Selbſtſchuß“ dachte u. auch), daß 
feine Befürdtung, daß die Mennoni- 
ten in Zukunft auch wohl zum Schuß 
fürs Vaterland die Waffen werden 
nehmen müfjen, zugetroffen bat, wie 
ja außer dem verjchiedenen Nachrich- 
ten aus der lieben alten Heimat, aud) 
aus dem Artifel „die mennon. Ju— 
gend befennt ſich zur roten Armee“, 
in No. 46 der M. R. zu ſehen iit. 
Ich denke, manchem von uns Einge- 
wanderten, dem die „Menn. Wehr: 
lofigfeit” nah dem „Selbitihuß“ 
wieder mehr wert ijt, wird den 
„Nachruf“ jegt mit mehr Nachdruck 
und Intereſſe lejen. Sa, viel haben 
wir nit der dahingejchiedenen Ma- 
trone verloren! 

Nachruf. (Kopie) 

Nach all den durchlebten Schref 
fenstagen iſt bei ung Mennoniten in 
aller Stille, von den Nungen wohl 
zumeift leichten Herzens, aber von 
ung Alten mit tiefer Wehmut und 
aufrihtiger Trauer — eine ehrwür- 
dige Matrone zu Grabe gebradt 
worden. Es ijt ja wahr, die teure 
Dahingefhiedene bat ung mährend 
einer Zeitperiode von 38 Jahren ct- 
mas — nun, jagen wir es ganz of- 
fen: viel gefoftet. Aber dafür war jie 
uns auch eben teuer und wert, und 
fehr gern hätten wir jie bei ung be- 
halten bis auf die Zeit, auf melde 
fie immer hingewieſen hat, wo die 
Völker ihre Schwerter zu Pflugſcha— 
ren und ihre Spieken zu Sichel ma- 
hen und nicht mehr kriegen Iernen 
würden (Xef. 2, 4). Aber in einer 
Zeit, mo Menihen zu Raubtieren 
geworden waren, und mir eine „Ob- 
rigfeit“ hatten, die das gerade Ge— 
aenteil von dem tut, was nad) Röm. 
Kap. 13 die Aufgabe der Obrigkeit 
it, mußte fie uns unter den Händen 
fterben. Möchte doch nur, nad ih— 
rem Singefchiedenfein, ihr Geiſt bei 
uns bleiben, ja, inbezug auf Fein— 
desliebe und Enthaltung bon aller 
Selbitrade im gemeinen eben, ziwie- 
fältig auf uns fommen! Aber nad 
dem wir num einmal die Waffen zu 
unferm Selbſtſchutz in die Sand ge⸗ 
nommen haben, werden wir dieſes in 
Zukunft auch wohl zum Schub fürs 
Vaterland tun müſſen. Na, mit der 
Dahingefhiedenen merden mir viel 
ge baben. Ehre ihrem Anden- 


H. U. 





Mennonitifche Rundſchau 


Wenn ic nur Jeſum habe, 
Ale Blümlein aud, 

Ob der Froſt getötet 
Wird fie neu beleben 
Doch der Frühlingshaud. 

Stehen wir an Gräbern 
Unjerer Hoffnung heut, 
Tröjtet uns der Glaube 
An die Ewigkeit. 

Dorten iit fein Wechiel, 
Keine finjtre Nacht; 

Nichts was Hier die Serzen, 
Oft fo traurig madt. 

Sn des ew’gen Lichte 
Hellen Sımmelsglanz, 
Werden wir veritehen, 
Unſern Meijter ganz. 

Warum Er gegeben 
Uns jo oft nicht bat, 

Was bier unſre Seele, 
Dringend von Ihm bat. 

Warum nicht verhindert 
Er der Böſen Rat, 

Wurum oft im Dunkeln, 
Hier war unjer Pfad. 

Warum vieles anders, 
Als wir wünſchen, war. 
Alles da3 macht einiteng, 
Er gewiß uns Kar. 

Doch bis dahin gilt es, 
Blindlings Ihm vertrauen, 
Nicht auf Wind und Wellen, 
Nur auf Jeſum ſchauen. 

Was hier ward verdorben, 
Das kann Er erneun, 

Was uns Kummer machte, 
Kann zum Segen ſein. 

Tritt drum frohen Mutes 
In das neue Jahr, 

Jeſus bleibt derſelbe, 
Der Er immer war. 

Er wird dir auch ferner 
Mut und Kraſt verleihn, 
Und mit ſeinem Troſte 
Stets dein Herz erfreun. — 

Tas dich heut beichweret, 
Daß du trauria biit, 

Mehr noch jene Sadıe, 
Als Me deine ijt. 

Und es muß doch fommen, 
Wie Er es haben will, 

Er iſt doch der Stärfere, 
Hoff’ und halte Still! 

Scheint der Weg dir dunkel, 
Ihm tit er befannt, 

Nur Er wird dich halten, 
Feſt an feiner Sand. 

Gehts durch finitre Täler, 
Gehts der Heimat zu, 

Und ‚Gott Tob, ſchon winket, 
Die erjehnte Ruh! 


Unier Vater, Abraham Koop, wur— 
de am 22. DOftober 1845 in Mün— 
iterberg, Sitdrußland, geboren. Am 
8. Oftober 1868 trat er mit Corne- 
Ita Nlivvenitein in den Eheitand. Im 
Sahre 1874 wanderten unſere Eltern 
aus, und zivar nach Amerika und lie- 
ken ſich in Kanſas, nahe der Stadt 
Sillsboro, nieder. Sie wohnten da— 
jelbit eine Neihe von Nahren, wäh— 
rend derielben fie einen tiefen 
Schmerz durchzumachen hatten, in- 
dem ihr älteiter Sohn Ahr. im Al— 
ter von 17 Nahren plößlich durch den 
Blitz getötet wurde, 

Nm Jahre 1891 z0a er mit feiner 
ganzen Kamilie nach Teras, wo fie 
eine Reihe von Nahren mohnten. 
Sier erlebte er im Xahre 1900 den 


aroßen Wirbeliturm, der damals ei-' 


ne große Strede des Landes Seim- 


ſuchte. In diefer Gegend wurde er 


jelbit von viel Krankheit, nämlid) 
Malaria und Typhusfieber heimge- 
fucht. Durch Typhusfieber wurde in 
diejer Zeit, am 30. Oftober 1902, 
jeine Gattin dahingerafft. 

Am 2. Zuni 1903 verheiratete er 
ſich mit Witwe Neimer von Janſen, 
Nebr. Im Sabre 1906 verlegte er 
wieder feinen Wohnort und zwar 
nach Sanien, Nebr. Einmal ein 
Panderleben angefangen, kann es 
nun mit Wahrheit von ihm gejagt 
jein: „Sie zogen hin und ber, fein 
Kreuz war immer jchwer.“ Da er 
feine Mutter und alle jeine Geſchwi 
iter in Rußland zurücdgelafjen hatte, 
fo madıte er oft die Bemerfung, 
wenn Gott ihm würde den Segen 
zuteil werden lafjen, da er könnte 
ichuldenfrei werden, jo wollte er noch 
einmal das Meer durchfreuzen und 
feine Geſchwiſter dort befuchen, Diejer 
Wunſch wurde ihm gewährt und im 
Sahre 1913 machte er, in Beglei- 
tung einer feiner QTöchter, eine Be- 
juchsreife nach Rußland. In der er- 
ten Eehe zeugte er 10 Kinder, wovon 
ihm 4 dur den Tod borangingen. 
Im erjten Eheitand gelebt 34 Jahre; 
im zweiten 25 Sahre. Seine zwei— 
te Ehe fegnete der Serr mit zwei 
Kindern. Er hinterläßt feine Gat- 
tin, 8 Rinder, 35 Großfinder und 
20 Urgroßfinder; 13 Großfinder 
und 2 Urgroßfinder find ihm im 
Tode borangegangen. 

Seine Krankheit war Wafjerjucht 
und Altersſchwäche. Troß feines ho- 
ben Alters war er dennoch beſonders 
rititig, und unternahm im Sulimo- 
nat d. J. noch eine Reife nach Zan- 
fing, Mich., wo fein Schwiegerlohn, 
Heinrich Harder, durch ein Unglück 
plötzlich zu Tode kam. Die Reiſe hat 
te ihn ziemlich hingenommen; trotz— 
dem ließ er es ſich nicht nehmen, im 
Auguſtmonat d. J. nach Lincoln, 
Nebr., zum Begräbnis ſeiner Schwie— 
gertochter, Frau Heinrich Koop, zu 
fahren. Dieſe letzte Reiſe war doch 
zu viel und ſeine Kräfte nahmen zu— 
ſehends ab. 

Bettlägerig war er nur fünf Ta— 
ge lang. Er ging dem Tode beſon— 
ders furchtlos und ruhig entgegen. 
Er meinte immer, er ſei garnicht 
franf und hat auch nicht über 
Schmerzen geklagt, obzwar er ſchwer 
atmete. Er blieb beim vollen Be- 
mwußtjein und ganz ruhig bi3 der Tod 
ihn aus diefem Leben nahm. Er 
ichied von uns am 3. Oftober, 1928, 
um 8 Uhr abends. Wir glauben feit, 
er wurde ins Land der Ruhe ver- 
fett. Er iſt alt geworden 82 Nahre, 
11 Monate und 10 Tage. Im Glau- 
ben gelebt ungefähr 60 Jahre lang. 
Unser Vater erfranfte ſchon in Ruß— 
land, daß auch er ein Sünder wäre 
und der Gnade Gottes bedurfte und 
murde fomit durch den Geiſt Gottes 
befehrt und als fie nah Amerifa fa- 
men, murden fie beide zu Gnadenau, 
nabe Sillsboro, Kanjas, getauft und 
der Mrimmer Mennoniten Brüderae- 
meinde zugetan. Doch mar er nicht 
„vauliſch“ oder „anolliich“, ſondern 


"pflegte Gemeinſchaft mit allen Kin— 


dern Gottes. Er hielt feit, jo wie er 
den Serrn angenommen hatte imd 
ließ ſich nicht durch allerlei Wind 
und Lehre hin und ber bewegen, 

In manch einfanter Prüfungsitun- 
de in letter Zeit wurde er in der 
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Geduld geübt, aber der ‚Glaube 
blieb unbeweglich, bis er das Land 
der Ruhe einnehmen durfte und mir, 
die Sinterbliebenen, find angefpornt, 
worden, Fleiß zu tun, die ewige Ru— 
he nicht zu verfäumen, daß unjer fei- 
ner dahinten bleibe. 
Die Familie. 

Corn, Oklahoma. 

Zaut bitte aus „Wahrheitsfreund“ 


Heme, Alta, 

Sch erhielt unlängjt einen Brief 
aus Nußland mit der Todesnadhricht 
von Jacob R. Unger, Mariawohl, 
Snadenfelder Bezirk. Seine Frau 
bittet mich, diefen Todesfall ſoviel 
wie ınöglich feinen Freunden und 
Verwandten befannt zu machen, was 
ih mit gegenwärtigem Schreiben 
durch die I, Rundſchau auch tun will. 

Es nit die Krankheit und Sterben 
de3 mir ſehr lieben Bruders, ein 
ganz beionderer Fall. Unger lebte 
bi3 1920 in Sibirien, wo er mehrere 
100 Deßj. Land und eine Dampf: 
mühle beſaß. Es wurde ihm von der 
Regierung abgenommen und er 
kam, als kranker Invalide, nad 
Südrußland. Er litt an Rheumatis— 
mus, ſo daß er mit der Zeit zum 
Krüppel wurde und dabei große 
Schmerzen litt. Dazu kam noch ein 
Augenleiden, ſo daß er ganz erblin— 
dete. Er verſuchte verſchiedene Ku— 
ren, doch alles vergeblich. Er wollte 
auch noch ſo gerne auswandern, doch 
der kanadiſche Arzt, Dr. Drury, gab 
ihm kein Geſundheitszeugnis. Doch 
bei all ſeinen ſchweren Leiden fand 
er ſeinen Heiland und durfte endlich 
dahin gehen, wo es keine Schmerzen 
mehr gibt. 

Ich laſſe hier einige Auszüge aus 
dem Brief der Witwe folgen, welche 
von den letzten Tagen des Verſtorbe— 
nen berichten: 

„Mein lieber Mann iſt den 27. 
Sept., 4 Uhr morgens, ſelig heimge— 
gangen. Sekt ijt er bei feinem Herrn 
und Seiland, wohin feine Sehnfucht 
in leßter Zeit fchon fo jehr ging. Er 
hat 40 Tage nicht gegeffen, und auch 
oft tagelang nichts getrunken. Es 
war wohl Magenkrebs, denn er konn— 
te keine Speiſe vertragen. Den 19. 
Auguſt befam er Durchfall mit Blut 
gemiſcht. Der Arzt ſtellte Nierenent- 
zündung und Dickdarmkatarrh feit. 
Er fonnte auch ſchon Feine Medizin 
einnehmen, gleich folgte Erbrechen 
Dienstag ſagte er noch zu mir, mor- 
gen jind es 40 Tage, da% ich nicht ae- 
geſſen habe, aber ich hoffe feft, mein 
Heiland wird mich nicht länger hun— 
gern laſſen, als er ſelbſt gehungert. 
Ich will nicht murren oder Magen, 
mein Heiland bringt mich durch die 
Nacht, wie Gott will. Er hat viel 
Troit in dem Liede gefunden: „Wenn 
Trüblalshige mich erfchüttert.” Dies 
Lied wurde ihm oft vom Sängerchor 
borgefungen. 
hatte fo aroße Freude, war fo froh 
und glüdlich bei feinem Leiden, da 
jedermann fich vermunderte, mie ae- 
duldig er im Leiden mar. Er bat 
ober auch viel aebetet und mit feinem 
Herrn und Meiiter geredet. Den Ieh- 
ten Sonntan hatte er noch mieder 
fehr droße Schmerzen in den Küken 
und Sinieen, fo dak er fchreien mußte, 
dann bat er: „DO Heiland, vergib, 
daß ich fo ſchwach werde, du Haft ja 
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piel größere Schmerzen erduldet.” 
Ich weinte dann immer, worauf er 
fagte: ‚Meine nicht, freue dich viel- 
mehr, daß meine Erlöfung naht, dort 
werde ich auch gehen und ſehen kön— 
nen und auch fingen.“ Den 26. 
September, gegen Abend, wurde er 
zuſehends ſchwächer, doch mußten wir 
ihn alle 34 Stunde drehen, der gro- 
Ken Schmerzen wegen. 2 Uhr nachts 
wurde er ruhiger und um 4 Uhr 
hätte er ausgerungen. — Den 29. 
Sept. hatten wir Begräbnis im An- 
dachtslocal. Leichenrede hielt ob. 
Reder über 2, Kor. 5, 1—10. Br. 
Harder, Nicolaidorf, über Joh. 17, 
3, und Br. Boldt über 2. Petri 1, 
12--15.” 

Gott tröite die trauernde Witwe 
und Rinder. 

Grüßend. Dietrich Heidebredt. 


Maniton, Man, 


&3 hat dem himmliſchen Vater ge 
fallen, den 28. Cept., 11 Ur 
abends, unfern innig geliebten Gat- 
ten und Bater Johann Jakob Pen 
ner, von Südrußland, Muntau, von 
ung zu nehmen und in fein ewiges 
Reich zu verjegen. Sein Leiden war 
Brondit, Aſthma und SHerzleiden. 
Es fing Schon vor 7 Sahren an und 
wurde immer ſchwerer. Diejen Som 
mer ivar e3 bedeutent ſchwer und die 
Atemnot war fo groß, daß feine Au- 
gen oft mit Tränen gefüllt waren, 
und er zu jeinem Gott rief: „Vater, 
erbarme dich mein und verlaß mic) 
nicht.” Sein lautes ſtöhnen und nad) 
Luft Atmen, war von weiten zu hö— 
ren. Aber wir find der feiten Zuver 
fiht, daß er jelig aeitorben iſt, und 
bei dem Herrn aufgenommen iſt. Er 
iit alt geworden 57 Sabre, weniger 
eine Stunde. Als fein Sterbeitiind- 
lein fam, entichlief er ruhig und 
fanft. Wir gönnen dem Vater die Ru 
be. Den 7, Oft. war Begräbnis. Die 
Leihenredner waren Alt. J. P. Klaſ— 
fen, Starbud, Man., Pred. G. Gör- 
ten und Pred. H. Gooßen, Manitou, 
Man. Es wurden noch etliche Lie— 
der don dem Manitou Sängerchor 
gelungen, alsdann wurde die Leiche 
zum Kirchhofe gefahren. 

In tiefer Trauer, die tiefbetrübte 

Witwe Margaretha Penner 
und Rinder. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Benverlodge, Alta. 


Schon jo manchen Bericht und Be- 
fanntmacdhung haben wir , in .der 
Rundihau gelejen, und wie auffal- 
lend war mir, als ich lejen durfte: 
wir Bordenauer Gemeinde bei Guer- 
neſy, Sask., jind willens, fo der Herr 
Gnade gibt, den 21. Oft. vormittag, 
dem Serrn ein Erntedanffeit zu fei- 
ern. Sonderbar, gerade an dieſem 
Zage hatten auch wir bier auf Bea- 
‚»berlodge, bei uns im Haufe, Ernte- 
danf- und Mifjionsfeit. Wir find 
auch meiitens geweſene Rordenauer- 
Kirhenglieder. Wir hatten reichli- 
hen Befuch von Diener am Worte 
Gottes. Erjtens wurden ung zwei 
Gedichte vorgetragen von Aganeta 
Thießen und Selena Löwen, und 
dann machte Bruder Thiegen die 





menneniniſche uundſchaw 


Einleitung und Br. Schröder hielt 
die Feſtrede. Nachmittag hatten wir 
Miſſionsfeſt. Am Worte diente Br. 
Eckſtein und ein englifcher Prediger 
und Br. Schmidt. Der Herr hat ung 
mit der Ernte gefegnet, aber wir 
wurden aud) alle bein Feſte geiſtlich 
gejegnet. Ih konnte mich recht 
herzlich freuen, da ich mal wieder 
die Stube voll Gäſte hatte, jo wie 
mandymal in Mariental. Br. Jakob 
Nickel leitete den Gefang. Wenn wir 
fo auf einem Feite zufammen fom- 
men, dann iſt fchon ein nettes Häuf- 
lein, obzwar aus verjchiedenen Rid)- 
tungen, aber doc) verjpürt man Lie 
be, da beitätigen die öfteren Befuche. 

Sch komme nod mal zurüd auf 
euch bei Guernjey. Wie wir jo an 
einem Tage Erntedanffeit hatten, ha— 
ben wir ſozuſagen gemeinfam Erni- 
tedankfejt gefeiert, und das beiteht 
darinnen, daß wir von einem geweſe— 
nen Guernſeyer Prediger, Br. Ed- 
itein, gedient wurden. Wir haben 
bon euch geſprochen und euer gedacht, 
auch wurde ung mitgeteilt, daß ihr 
nur eine ſchwache Ernte befommen 
babt. Wir haben dagegen eine gute 
Ernte gehabt; nicht alle gleih, man 
ipricht von 20—60 Buichel Weizen 
vom Acker. Sch babe drei Felder 
Weizen 20—31 Buſchel vom Ader. 
Durchſchnittlich 28 Buſchel vom Ak— 
ker. Haffer auf friſch aufgebrochenes 
Land 106 Buſch. vom Acker, durch— 
ſchnittlich aber nur 40 Buſchel. Die 
Company hat aute Abſicht auf unſern 
Diitrift, fie baut bei der neuen 
Stadt Beaverlodge 6 Getreideeleva- 
toren. — Viel Buſch iſt in diefem 
Sahr verihwunden. Die Traftoren 
mit den arogen Buſchbrechern haben 
mandes Piertel herumgedreht. Der 
Froſt hat nicht fehr viel jchaden ge: 
macht bier in der Beaverlodge Ge- 
gend. 

Noch einen herzlichen Gruß an al- 
le Freunde, Bekannte und Rund— 
fchaulefer, 

Safob Löwen. 
Bogonafow, Nen Samara. 

Wünſche Euch dort allefamt die be- 
ſte Gefundheit an Seele, und Leib. 
Eiteres bleibt bei uns zu wünſchen 
übrig, denn bei uns im Dorfe ijt 
Scharlach ausgebrochen, welches auch 
meine Frau und Kinder aufs Kran— 
fenbett legte. Gatchen ift auch ſchon 
ganz gejund. Meine Frau und Häns- 
en waren auch ſchon aefund, dann 
fielen fie zurücd und find jetzt ſchon 
beinahb 6 Monate Aranf. Die Frau 
it an Zunge und Magen dadurd) 
erfranft, fo daß fte nur fehr wenig 
eſſen fann. Zudem bat fie no in 
legter Zeit fait immer BZahnichmer- 
zen. Und Hänschen hat Nierenent- 
zündung befommen; war auch jehr 
franf. Nest find aber beide auf dem 
Wege der Beſſerung. Die Krankheit 
hat ung fchon viel gefoitet. Wir muß- 
ten jchon die beite Kuh verkaufen. 
Aber wir wollen nicht murren, denen, 
die Gott Tieben, dienen alle Dinge 
zum Beiten. Wir mollen gerne die 
Ruh entberen und nur dankbar jein, 
daB wir wieder auf Genefung hoffen 
dürfen. Der Tod hat hier auch wie— 
der feine Ernte gehalten. Binnen 9 
Tage jtarben bier an diefer Hranf- 
heit: Joh. Martens ihr Kind, 11 





Monate alt, Dav. Wedel, 16 Jahre 
alt, Iſ. Löwens ihr Kind, 7 Monate 
alt, Joh. Ewerts ihr Peter, 6 Jahre 


alt, Franz Barchs Kind, 6 Tage 
alt, dann noch Tante Ewert plötzlich 


an Schlag. Es waren in furzer 
Beit drei Begräbniſſe. Erſt eins, 
dann zwei und dann drei auf ein- 
mal. Morgen foll der alte Onkel Fr. 
Barg begraben werden. Er war 
ichon lange franf. Er rühmte in den 
legten paar Monate die Gnade des 
Serrn. Alſo in drei Wochen jieben 
Zeichen. Aber Gott fei dank, Feiner 
ganz Hoffnungslos. Es hat hier aud) 
eine Ermwedung gegeben. Wiele aus 
der Sugend find jchon gerettet und 
andere angeregt. Die Bibelitunden 
werden jehr gut beſucht. Wir glau- 
ben, daß der, der die Sache angefan- 
gen hat, much weiter wirken wird. 
Wir fönnen bier auf unjerer Anfied- 
fung in diefem Winter von Maſſen— 
befehrungen ſprechen. In Salton 
find beinahe 100 Seelen befehrt. In 
Lugowsk bei 50. Es iſt wohl Fein 
Dorf, wo nicht Befehrungen ſtattfin— 
den. Wir haben hier einen ſehr Te- 
gensreichen Winter, auf geijtlichem 
&ebiet. Vor Weihnachten murden 
wir reichlich gejegnet durch den IT. 
Pr. Wall aus Sibirien und nad) 
Weihnachten find wir wieder gejegnet 
worden nad Saf. 1, 2; Röm. 5, 3 
—5. Mir iſt Luk. 21, 28 in leßter 
Zeit ſchon verjtändlich geworden. 

Drum ihr Ehriiten, wirfet emſig, 

Wirfet, well der Tag noch winft. 

Werbet Seelen fir den Heiland, 

Eh’ auch euch die Sonne finft. 

Sch follte mit noch einem Bruder 
bier noch etliche Dörfer und die Dren- 
burger Ansiedlung ‚befuchen, aber der 
Krankheit halber in meiner Familie 
it mir die Arbeit vom Vorberat ab- 
genommen. Jedoch, wenn es noch 
weiter ſo beſſert, hoffe ich noch eine 
Reiſe hier unter den Ruſſen im 
Märzmonat zu machen. Möchte der 
Herr Gnade ſchenken, die Zeit mehr 
fir Ihn auszunützen. Unſere 
Ernte war 25 Pud Weizen und et— 
was Hafer und Roggen. Aber der 
Herr hat uns noch nicht verlaſſen. 
Die Wirtſchaft haben wir fürs näch— 
ſte Jahr abgegeben, denn es war uns 
zu ſchwer, nur mit 1 Pferde und oh— 
ne @®etreide diejelbe zu bearbeiten. 
Auch wollte ih mehr frei fein. Ich 
wollte ſchon einmal fchreiben, dann 
beitefften die Sonntagſchüler euch al- 
Ie fehr zu grüßen. 

Sind David Littkens in eurer Nä— 
be? — Bitte grüß alle, die ung fen- 
nen und an uns denfen. Wir haben 
da fo viele Freunde und Bekannte, 
auch noch Verwandte, die vor euch da 
gewohnt haben. Ich würde gerne al- 
fen einen Brief ſchreiben, aber die 
Umitände erlauben es nicht, Herzlich 
arükend mit Röm. 8, 31—89, ver- 
bleiben wir eure Gejchwiiter im 
Herrn. 

Koh. u. Agatha Langmann. 








Wymark, Sasf. 


Ich ichidle Hiermit das Abonne- 
mentögeld für die veritorbene Schwe- 
jter X. Regier. Ihre Tochter, Schwe- 
iter, D. Reimer, bat mid darum. 

Am 8. Dftober kam der erite 
Schnee und auch ziemliche Kälte, 
aber nad) etlichen Tagen fam wieder 


ihönes Weter und das Dreſchen 
wurde wieder aufgenommen. Den 
22, Oktober kam wieder Schnee. 
Doc kam wieder ſchönes Wetter und 
das Dreſchen ijt jeßt beendet. E8 hat 
viel Getreide gegeben, doch feinen 
Nr. 1 Weizen. Doch ijt Brot in 
Hülle und Fülle. E3 iſt herabrechend, 
zu lejen, dab in Rußland mieder 
Hungersnot iit. 

Der Gefundheitszuitand ijt zufrie- 
denitellend. Meine Schweiter, Frau 
Gerhard Nempel, Tiegt ſchwer Trank 
darnieder an Gallenjtein, und ihr 
Mann jchon feit 10 Monaten am Tin» 
fen Bein, er hat jchon jchredlich viel 
ausgehalten, ijt aber jet ſchon bef- 
jer. — Schließe mit Pialm 100. 

Witwe Maria A. Friefen. 


Hagne, Sasf. 


Suten Abend Tieber Editor und 
alle Leer. -Die Liebe und den Frie- 
den Gottes zum Gruß. Es iſt ſchon 
eine geraume Zeit her, al3 ich mei- 
nen fleinen Bericht einfandte, Mödh- 
te heute zuerjt meine Freude darü- 
ber befunden, daß mich meine I. Frau 
bier im Senatorium befuchte, wo id 
ſchon jeit dem 17, September Tiege, 
Es befinden fich bier noch mehr Lei- 
densgenofjen; etliche werden gefund, 
andere aber jterben auch. Sch habe 
daher Urjache, mich auf den Tod ge- 
faßt zu machen; denn der Menſch 
denkt, und Gott Ienft, und Gottes 
Wege find oft nicht unfere Wege, 
Wir hatten es in diefem Sommer 
recht ſchwer: Sch war Frank und ud 
meine Frau, doc ijt Ießtere wieder 
hergeitelft. 

Wir haben einen ſchönen Herbſt, 
feinen Schnee und die Leute pflü- 
gen noch inımer. Die Ernte in die- 
fem Sabre war auch recht. qut, und 
die Farmer haben wohl auch alles 
ausdreichen können. Etliches Getrei- 
de hat übrigens durch den Froft ge- 
Titten, welches auch die Preife niedrig 
gehalten hat. Viele von den Farmern 
haben fi auch ſchon einen Combine 
angeſchafft, doch glaube ich nicht, daß 
m eine Maſchine für diefe Gegend 
iſt. 

Grüße nochmals alle Leſer und 
Freunde recht herzlich: 

S. U. Klaſſen. 


Steinbadh, Man, 


Da wir von Daft Bluff, Man., 
nad Steinbach übergefiedelt find, fo 
bitte ich mit diefem, unfere Poſt nicht 
mehr nah Oak Bluff, fondern nad 
Steinbach, Bor 114, Man., zu fen- 
den. Es möchten fich diefes auch alle, 
die mit uns im Briefwechſel ftehen, 
merfen. 

Nebit Gruß. 

Gerhard 9. Penner. 

Der „Bote“ und „Zionsbote“ find 
gebeten zu Topieren. 











Raley Alt. 


Haben bier jehr jchönes Wetter. 
Zaufende Bujchel Weizen liegen auf 
dem Felde, weil man feine Cars bes 
fommen fann, den Weizen fortzu- 
ſchicken. Alberta iſt ſehr gefegnet in 
diefem Jahr. Gott jei Dank dafür! 
Hatten im halben Oktober ſchon eis 
nen großen Schneeiturm. 

Jacob Walter, 


Erzählung Bi 


u, * 


Bm 


Pfarrer und Lehrer. 


Erzählung von 
Johannes Doje. 








Eriter Abſchnitt. 


Die Predigerwahl im Wirtshaus. 


Kordichleswig, jener nördlichite 
Teil der cimbrifhen Halbinjel, der 
feit mehr als vier Dezennien preu- 
Bifche Provinz und deutſches Land 
iſt, und wo doc unentwegt das brei 
te, jütiſche Platt, das jogenannte un 
ſchöne Sartoffeldäniih, vom Volke 
geſprochen wird — Nordſchleswig, 
die von zorngeſalbten Politikern viel 
beſchriene, von gottbegnadeten Poe— 
ten wenig oder nie beſungene Grenz 
mark, iſt für den, der zwiſchen der 
Flensburger Föhrde und der Kö— 
nigsau geboren wurde, die hohe und 
behre Heimat und darum das aller- 
herrlichſte Zand der Erde. 

Aber für viele — wir leugnen e3 
nicht — für jehr viele, für Beamte, 
die zur Strafe dahin befördert, für 
Anfiedler, die durch allzu goldene 
Verheißungen dorthin gelodt wur— 
den, iſt Nordichleswig ein verflirtes 
und verfluchtes Ländchen, allwo die 
Wölfe und Füchſe einander gute 
Nacht jagen; ja manchen edlen, ein- 
gewanderten Herrn ijt die ganze 
Nordmark eine ziveite Wafjerpoladei 
und um fein Saar bejfer als jenes 
deutſche Bolenland, davon man fingt 
und jagt: 

„sn Schrimm — 
Da ijt es ſchlimm; 
Sn Rogajen — 
Sits zum Rafen, 
Und in Samter 
Noch verdammter 

Dieſe Leute, die vom Antlitz eines 
Gewaltigen hinweggelobt wurden, 
haben ſehr laut und wenig liebevoll 
den Schimpf der Nordmark geſun— 
gen, der geprieſene und geſegneten 
Nordmark, und die mit ihren Bu— 
chenhügeln, ihren blinkenden Föhr— 
den, ihrer ſmarragdenen Trift, ihrem 
Ährengolde wahrlich und eines hei— 
ben Kampfes wert und würdig it. 
Senes äußerjte Thule des deutſchen 
Reich wurde und wird von vielen 
Yremdlingen wenig gelobt und ge- 
liebt, troßdem mein vielliebes und 
bielteures Heimatland nicht nur öde 
Sandwüite und bräuliche Heide, fon- 
dern auch die lieblichiten Gefilde, die 
vor jedem fritiichen Muge, das land- 
ſchaftliche Schönheit zu ſchätzen weiß, 
mit Ehre beſtehen können. 

Nur von einer Beamten-Kategorie 
gilt, Gott jei Dank, dag gerade Ge- 
genteil. Die Beamten der Kirche, 
die geiftlichen Herren, haben, jo Ian- 
ge mein Ohr hören fann, Nordichles- 
wig mit ihrer vollen Lungenkraft be- 
fungen; ja, das muß man ihnen Iai- 
fen, die Herren Paſtoren haben die 
Nordmarf gelobt und geliebt und, 
folange meine Erinnerung zurück— 
reicht, ehrlich und mit allen Zeibes- 
und Geiitesfräften jich bemüht, dort- 
bin verfeßt zu werden und, wenn 
Gott im Simmel und das Konfiito- 
rium in Kiel gewogen und gnädig 
gelinnt waren, ein nordichleswigiches 
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Pfarramt zu erlangen. 

In Nordſchleswig ſind bekanntlich 
die vielen großen Pfarrämter. Auf 
der Inſel Alſen und ringsum Ha— 
dersleben herum ſitzen die fetten 
Pründen, die acht, neun, ja zehn und 
mehr tauſend Mark ihrem glücklichen 
Inhaber bringen, ſo dicht bei einan— 
der, wie die Brombeeren im Herbſt, 
und es iſt gut, Hütten bauen in die— 
jem Eden und Paradies der Geiit- 
lichfeit, von dem die blajjen, mageren 
Kandidaten in der Naht nah) dem 
wohl oder übel beitandenen Eramen 
zu träumen beginnen, und davon bie 
le bi$ an ihr jeliges Lebensende um- 
ſonſt getraumt baden follen, 

In dem Gottesländchen der Geijt- 
lichkeit, unter dein viel geliebten und 
viel ummorbenen Pfründen Nord 
Ichleswigg gilt das Hauptpaltorat — 
wohlgemerft da8 Hauptpaſtorat — 
zu Gammelby als eine der beiten 
und fettejten, denn e3 liegt nicht nur 
in dem fruchtbaren und jchönen Dit 
gebiet des Landes, jondern es bringt 
alljährlich jeine 10 000 Reichsmark 
und noch ein Tauſend mehr, menn 
der Hauptpaſtor beliebt und die Feſt— 
opfer gut find. 

Karl Sutor Sfavenius mar 
Sauptpaitor von Gammelby, gleid)- 
zeitig Propſt — zu deutih Super 
intendent — feiner Propſtei und jeit 
feinem 25-jährigen PBfarrjubilaum 
Nitter p. p., d. h. Ritter des roten 
Adelrordens vierter Güte. Nord- 
ichleswiger von Geburt, war es ihm 
bei dem großen Paſtorenſchub Anno 
1864 bi3 1868, al3 die ſtockdäniſchen 
Prediger der befreiten Nordmarf 
entlajjen wurden und deutfche Kandi 
daten jcharenweis gen Norden pilger 
ten, gelungen, in dem Gottesland- 
chen der Geiitlichfeit ein Pfarramt zu 
erlangen. 

Der Hauptpaitor und PRropit Sfa 
venius jaß in feinem jehr großen, 
aber ſehr ſchlichten Studierzimmer 
auf dem langen, harten Roßhaarſo 
fa. Hohe Bücherſtänder verdeckten 
die zwei Wände, die alten, einfachen 
Mobilien heimelten an wie die qute 
alte Zeit — als jie heiratete, hatte 
Frau Sfavenius von den Eltern, ja 
bon den Großeltern ber viel Haus- 
gerät aus der Biedermeierzeit mitge- 
bradt — aber die Tiichplatte und 
die Schreibichatulle glänzte wie in 
ihrer blanfen Nugend, und, fo hell 
und grell die Sonne auch ſchien, Fein 
Stäubchen konnte fie finden. Sau— 
berkeit und Solidität, Behagen und 
Ruhe woben und walteten in dem 
Gemache, wie im ganzen Pfarrhauſe. 

Ein paar tauſend Bücher, die von 
Marie, der Tochter des Hauſes, nur 
in Gegenwart des Vaters geſäubert 
wurden, waren der geiſtige Reichtum 
des ſchlichten Raumes. 

Der Herr Propſt ſaß auf dem 
Roßhaar-Kanapee. Allzu welt und 
dürr für 55 Lebensjahre war das 
tief gefurchte Gejicht,. auf dem ein 
Ausdruck von chriſtlicher Demut und 
Devotion mit einem berrifchen, hoch— 
fahrenden Zug des Mundes fich tritt, 
auf dem das freundlich gütige, aber 
itereotyp paitorale Lächeln mit dem 
eilig Falten Blick der grauen, Fugen 
Augen in kraſſem Widerſpruch ftand 
und aud mit den fchmalen, froftigen 
Lippen ſchlecht ſich vertrug. Ein 


ſchwarzes Seidenkäppchen bedeckte 
das Haupt, gegen Kälte den haarlo— 
ſen Schädel ſchützend, und berdedte 
die große, weiße Tonfur, die ſchon 
als kleine, wohlehrwürdige Glatze 
das Haupt des Kandidaten Skaveni— 
us geſchmückt hatte. 

Der Präpoſitus der Propſtei las 
die eingelaufenen Schriftſtücke und 
überflog die amtliche Nichtigkeiten 
nur mit einem halben, höchſt flüchti— 
gen Blick. Jedoch der fünfte Brief, 
der auf hochfeinem Büttenpapier 
kalligraphiſch ſchön geſchrieben war, 
wurde, langſam genoſſen und mit ei— 
nem ironiſchen Lächeln geleſen. Eine 
Kandidatenſeele empfahl ſich, in 
Ehrfurcht erſterbend, dem Wohlwol 
len des hochwürdigen Herrn Prop— 
ſten! Es war nämlich die zweite 
Predigerſtelle in Gammelby, die im 
Unterſchiede vom Hauptpaſtorat das 
Diakonat hieß und mit 2400 Mark 
dotiert war, zur Zeit vakant, und dag 
Konfiitortum Hatte der Gemeinde 
drei Geijtliche zur freien Wahl prä 
fentiert. Ein gewiſſer Kandidat Nep- 
fen ivar mitpräjentiert worden und 
fuchte auf feiniten Büttenpapier 
dur plumpe Servilität die Ge 
mwogenbeit des Propſten zu erlangen. 
Grauſam gleichgültig fiel der Brief 
in den Bapterforb. 

Aber das Hebente und Tette 
Schriftſtück — das ſchien nicht zu den 
amtlichen Nichtigfeiten, ſondern zu 
den amtlichen Wichtigfeiten zu ge 
hören. Der Propſt, der ein eigen- 
bandiges Schreiben des Konfiitorial 
rats Mügge, ein durchaus privates 
und, vertrauliches, wie betont wurde, 
in der Sand hielt, las in glücflicher, 
gehobener Stimmung. ‘ Schon die 
follegialiiche Anrede „Lieber Herr 
Amtsbruder” erquickte fein Herz. 
Der Konfiitorialrat wollte nicht3 wei— 
ter als feinen Schul- und Studien- 
freund, den armen Paſtor Kieſewet— 
ter, der bei allen Wahlen vom Un— 
glück verfolgt worden fei, dem Prop- 
ten vertraulich und warm ans Herz 
legen. 

An eriter Stelle nämlich war der 
Paſtor Kieſewetter von der Fleinen 
Hallig draußen in der Nordfee für 
das Diafonat präfentiert worden. Er 
war ein Fleiner, Furzfichtiger Herr, 
der ſchon 23mal in allen Gegenden 
und Gauen Schleswig-Holiteins um- 
fonjt zur Wahl gemwefen war, und 
der jett in einer gewiſſen troßigen 
Verzweiflung um jede, um jedwede 
Stelle, wenn fie nur nicht auf einem 
Eiland in der milden Nord- und 
Mordiee lag, eigenfinnig ſich be- 
warb. 

Seit der böjen Sturmflut vor vier 
Sahren, wo er mit Weib und ind, 
mit Schafen und Gefinde auf den 
Dach- und Heuboden vor dem blan- 
fen und brüllenden Sans, flüchten 
mußte, haben jein Weib und er ein 
förmliches Grauen in den Gliedern, 
wenn die SHerbit- und Früblings- 
äquinoftien fommen, und mit Ent- 
legen hören jie das Pfeifen des Win- 


‘des und das Gurgeln in den Waifer- 


prielen bei raſch jteigender Flut. 
Wohl 20mal am Tage jteht Paitor 
Kiefewetter vor dem Barometer, da- 
bor er den zwanzigiten Teil feiner 
fehr reichlihen Tageszeit verbringt. 
Er und jein Weib wollen nur fort 
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bon der graufigen Inſel im. toben. 
den Meer, wollen nur aufs fefte 
Land, nur an einen Ort, mo weit 
und breit fein ſcheußliches, fchreden. 
des Wafjer zu ſehen it, 

Ktiefewetter wurde vom Konfijtori- 
um, das ihm ein jehr hHumaner Herr 
und Gebieter ijt, für jedes Amt, um 
das er ſich bewarb, präfentiert — 
aber was nütt es ihm, dab er in 
Brenjtrup, welches 8000 ME. bringt, 
in Kjär mit 6800 ME, zur Wahl 
fam? — er wurde und er wird nicht 
gewählt. 

Der Konfiitorialrat Mügge, der 
im Konſiſtorium jehr großen Einflup 
und wenigitens die Tugend — wem 
e3 denn eine iſt — befitt, daß er ein 
treuer,  allautreuer Freund feiner 
Univerfitätsfreunde ift, hat — mie 
man in den Baitoraten des Landes 
raunt — alle jeine fogenannten 
„Xeibfüchle”“ in den großen Stellen 
warm und gut untergebradt; nur 
der arme Kieſewetter fitt noch drau- 
Ben auf der Hallig, und jedesmal, 
wenn er in ein jchönes Amt fich fe: 
gen möchte, reißt das ruchloſe Wahl: 
recht der bornierten Bauern den wei— 
chen Stuhl unter ihm hinweg. 

Propſt Sfavenius verfchloß den 
vertraulichen Brief des Konfiitorial- 
rat3 im Geheimfache des Schreibti- 
ches und ging zum Frühſtück. Nach 
der Mbung, die wortlos verlief, 
mandte er ſich an Frau und Tochter 
mit der furzen, energifchen Bemer- 
fung, daß Paitor Kiefewetters Wahl 
zu wünſchen und von Gott zu erbit- 
ten jet. 

(Fortſetzung folgt.) 
— 2-2 —— 


— Etlihe Tage war’z falt in Ma- 
nitoba, doch e8 hielt nicht lange an, 
und wunderſchönes Herbſtwetter er- 
freut uns. In der Provinz Queber 
liegt ſchon 3 Fuß tiefer Schnee, umd 
der Froſt zeigt fich, 

— Alle Gegner Muffolinis wer: 
den für lange Gefängnisitrafen auf 
eine geheime Inſel verbannt, und es 
follen monatli etwa 100 verurteilt 
iverden. 

— Beim Brand eines Saufes in 
Chicago blieb ein Mädchen troß Le— 
bensgefahr im Hauſe, bis fie weitere 
130 Arbeiter im Hauſe gewahrnt 
hatte. 


Deutſch⸗Kanadiſches Picknick. 


Am Mittwoch, den 12. Dezember, 
abends 8 Uhr, findet in dem Klub— 
hauſe der Deutſchen Vereinigung, 61 
Heaton Ave., eine Verſammlung des 
Ausſchuſſes des obigen Picknicks ſtatt, 
in welcher der Feſtpräſident Herr 
Fritz Bringmann einen ausführli— 
chen Bericht über Einnahmen und 
Ausgaben des Feſtes vorlegen wird. 

Es ſoll darüber ebenfalls beraten 
werden, für welche guten Zwecke der 
Ueberfhu verwandt werden ſoll. 

Es werden fämtlihe Mitglieder 
des Feſtausſchuſſes, die damals ſich 
gebildet haben, erfucht vollzählich und 
pünktlich zu erfcheinen, ebenfo follen 
fi) diejenigen melden, die infolge 
ſchnellen Nusganges der Sportsprei- 
fe feine ſolche Preife erhalten haben 
oder man telephoniere an: 

Fritz Bringmann, 


Phone 29 146 














1) 


Den 


—— 5 











1888, 


Kopie ans der „Der Bote“, 
(Forſetzung von Seite 7.) 


gefunden und will jeßt mit feiner 
Hilfe ausharren bis zum Tode, Im 
Sanuarmonat diejes Jahres lie ic) 
mic) hier in der Baptiitengemeinde 
taufen nad) vorhergegangener Reue, 
und ich glaube feit, daß Chriſti Blut 
auch fir mich geflojjen iſt. Wir ha- 
ben einen jehr guten deutjchen Pre— 
diger, und ih muß ihn oft beglei 
ten in die ruſſiſche Baptiitenfirche 
und feine Predigt dann überjeßen; 
er verſteht wenig ruffiih. Sch bin 
froh, dab ich doch etwas tun kann 
für den Herrn. Sch habe noch einen 
Herzenswunſch, nämlich, daß meine 
Kinder zur Erkenntnis der Wahrheit 


fommen. Wenn ich das noch erleben 
fönnte, wäre ich der alüdlichite 


Menih auf Erden. Der liebe Gott 

möge Shnen allen vergelten, was 

Sie mir Gutes getan haben. Ihr 
Sie aufrichtig liebender 

David Hamm. 

Meine Adreſſe iit: D. Damm, 

Raulo, Republifa Braiil., Eitado 


AR 


Paulo, rua Berguniro, Nr. 504, 
Heute. habe ih an den I. alten 
Lehrer geichrieben, daß ich feinen 


Brief erhalten babe und bitte ihn, 
er möchte mehr von jeinen Erlebnij 
fen in den lebten Jahren für feine 
früheren Schiller in uniern hieſigen 
Blättern berichten, 

Und was wollen wir, jeine damals 
recht oft ziemlich unartig gewejenen 
Schüler, jest tun? Wollen wirs bei 
der einmaligen, zeitweiligen und 
verhältnisinaßig doch nur Fleinen 
Mithilfe von $35.00 bewenden laf- 
fen? Etliche alte Schulfameraden, 
die obigen Brief unieres Lehrer bei 
mir Schon gelejen haben, meinen, wir 
fönnten ja, verjuchen, Fortſetzung zu 
machen. Pielleiht hätten damals 
manche der Kameraden den Aufruf 
in No. 4 des Boten“ und in No. 6 
der „Rundichau” überſehen, oder 
manche feien jegt nach der Ernte und 
Arbeitsfaifen weniger fnapp bei 
Arbeitsjaifon weniger fnapp bei 
ihren Teil zur Linderung der Armut 
des alten Mannes nachträglich geben. 

Sch bitte mit diefem, man möchte 
ſich hierüber in uniern Blättern äu- 
Bern und auch vorichlagen, wer in 
Zufunft von den Kammeraden etwai 
ge Spenden empfangen und meiter- 
befördern joll. Was joll mit den bei 
mir noch befindlichen 2 Dollar wer— 
den, falls diefe Sache hiermit abge- 
tan iſt? In Ießterem Fall würde id) 
borfchlagen, für diefe 2 Dollar dem 
Lehrer Samm unier Blatt „Der Bo 
te“ ein Jahr lang zuzuſenden. 

Mit brüderlihem Gruß 

Peter 3. Dyck. 
Starbud, Man., den 23. Sept. 


Aufruf als Nachſchrift. 


Aus obigem Bericht iſt zu erſehen, 
daß die Notlage unſeres Lehrers Da 
bid H. Samm bis jetzt nicht behoben 
it, Darum jchlage ich vor, nochmals 
fir ihn eine Kollefte zu erheben. 
Alle Freunde, die vormals jeine 
Schiller waren, werden hiermit gebe- 
ten, ihren Teil zur Linderung feiner 
Not beizutragen. Bruder X, Dyd 
mwird uns allen gern mieder den Ge— 





MNennonitifche Rundſchau 


fallen tun, die Gelder in Empfang 
zu nehmen und an Herrn Hamm nach 
Braſilien weiterzuleiten. Für die 
vom vorigen Winter übergebliebener 
92.00 wollen wir Lehrer Hamm auf 
ein Jahr den „Boten“ jenden, um 
ihm” die Möglichkeit zu bieten, mit 
unjerem Leben und Treiben, Soffen 
und Wagen, Freuden und Leiden 
befannt zu werden. — Wen alfo teil- 
nehmende Liebe bewegt, an der Un— 
terjtügung unſeres Lehrers teilzu- 
nehmen, jende jeine Scherflein an 
Ar. PB. N. Dyd, Starbud, Man, 
Bor 39. 
Mit brüderlihem Gruß, 
D. P. Enns. 

Roithern, den 18. Oft. 1928 





Gott erhört Gebete, 


In einem der mennonitiichen Dör 
fer in Süd-Rußland wohnte eine 
finderreihe Bredigerfamilie. An 
fangs Dezember 1923 war der Ra 
ter von einer Mifjionsreije nach Hau— 
je gefommen, um im trauten Fami- 
fienfreife das Weihnachtsfeſt zu fei 
ern. Abends ſaßen alle um den Tiſch 
und hörten zu wie Bapa von feinen 
Erfahrungen mitteilte. E83 wurde 
auch der ſchweren foeben durchlebten 
Sabre gedacht und Gottes wunder- 
barer Durchhilfe und Bewahrung. 
Eines der Kinder hatte fi) nun auch 
der borigen Weihnachten erinnert 
und wie manches auch jo anders ge 
weſen war wie früher und und plat 
te heraus: „Papa, werden wir auch 
Sipfel zu Weihnachten bekommen?“ 

„Kinder,“ ward die Antwort des 
Vaters, „wir fönnen feine Apfel kau 
fen, aber warum bittet ihr nicht den 
lieben Seiland um Aepfel, der bat 
Hepfel und würde euch fiherlih et 
fihe zu Weihnachten geben.“ 

Die Kinder jehauten fich etwas be- 
ſchämt an, daß ſie nicht jelbit darauf 
aefommen waren, hatten fie doch io 
oft mit ihren Eltern die Hilfe des 
Serrn” erfahren, und am felben 
Abend beipraden jich die Kinder täg- 
lich den lieben Heiland um Äpfel zu 
Weihnachten zu bitten. Dieſes wuß— 
ten allein ihre Eltern, — 

In diefen Tagen fuhren 2 Ge- 


ſchwiſterleute auf dem Schlitten von 


G. nad) M. und blieben im Fluß bei 
St. ſtecken. Vergeblich bemühten jie 
ſich mit ihren 2 Pferden herauszu— 
fommen und bald entichloffen fie fich 
im Dorfe Hilfe zu ſuchen. Einer die- 
fer Männer fam nun zu ®r, M., der 
auf dem Ende des Dorfes wohnte 
und bat ihn um Hilfe. Pr, M. war 
fogleich bereit zu helfen, führte feine 
itarfe Pferde heraus, legte Gejchirre 
auf und führte fie zum Fluß, wo die 
Verunglücten warteten. Unterwegs 
dachte Br. M. dariiber nach, was er 
fiir feine Hilfe beanspruchen wolle 
und da er nicht Not litt, dachte er 
an die Predigerfamilie T. in A. die 
ihren Kinderchen ficherlich nicht viel 
zu Weihnachten würden jchenfen fün- 
nen. — 

Als Br. M. mit feinen ſtarken 
Säulen den Schlitten der Geſchäfts— 
Irııte dom teilmeife durchbrochenen 
Eije herunteraeichleppt hatte und letz⸗ 
tere ſich anſchickten, weiter au fahren, 
fragten fie unfern Bruder, mas fie 
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No. 1. Legetafeln mit bibliſchen Bildern, 75c. 
No. 2. Legetafeln mit bibl. Bildern, (etwas kleiner) 60«. 
Ro. 3. „Durd das heil. Land“ (Frage- u, Antivortipiel) 90e. 
Ro. 4. „Der gute Hirte” (Frage- und Antwortipiel) Me. 
ı Mo. 5. „Die Pilgerreiſe“ (Ehrijtl. Unterhaltungsipiel) 7öe. 
x to. 6. „Salomos Weisheit“ (Bibl. Sprüchwörter Lotto) 60«. 
r No. 7. Bibliihes Lotto-Spiel, 60. 
8 No. 8. Legetafeln (Kleinere) 30e. 
di Ko. 9. Bibliihes Sprud-Quartett, 60c. 
R No. 10. Verichiedene andere Quartettipiele, 50e. 
FR Sehr ſchöne Wandiprüde, von 2Oe.—40e. per Stüd. 
2 RUNDSCHAU PUBLISHING HOUSE, 
” 672 Arlington Street, 
— WINNIPEG, MANTTOBA. 


— 


für den erwieſenen Dienſt ſchuldig 
ſeien. „Ich will nichts“, anwortete 
Br. M., „aber in A. iſt eine Familie 
T. die werden feine Äpfel zu Weih— 
nachten faufen können, und da dad) 
te ich, ihre könntet ihnen eine Düte 
Apfel mitbringen,“ — „Das tun wir 
gerne.” — „Adje“ — „Adje.”— 

Die Kinder der Familie T. baten 
inzwiichen alle Tage vertrauungs— 
voll den himmlischen Vater um Apfel 
zu Weihnachten. Die Feiertage wa 
ren ſchon nahe gerückt, als eines Ta- 
ges ein Schlitten vor der Tür jener 
Predigerfamilie hielt und einer der 
Inſaſſen eine große Düte ſchöner 
AÄpfel ins Haus trug zu nicht gerin 
ger freude der ganzen Yamilie, 

Die Kinder jubeln: „Hurra, wir 
haben Äpfel. Die Eltern find ernit 
und der Vater ſagt: „Der Herr er- 
hört ®ebete; welch’ unverdiente Gna— 
de.” Darauf vereinigte ſich die gan- 
ze Familie zu einem innigen Danf- 
aebet. — 

Unfer Br. M. erfundigte fih nad 
etlihen Wochen, ob die Geſchäftsleu— 
te auch ihr Verſprechen gehalten hat— 
ten, und jomit erflärte ſich der Zu- 
ſammenhang. 

Dieſe Kinder ſind in dieſem Jahre 
mit ihren Eltern nach Canada ge— 
fommen und haben einen ſchweren 
Anfang. Sicherlich beten dieſe Kin— 
der bertrauungspvoll auch heute zum 
bimmliihen Vater, aber nit um 
Apfel, fondern um ein imarmes 
Hemdchen, Schuhen u.f.m. Wer 
wollte jene Gefchäftsleute erjegen, 
und in Alberta, Coaldale, Bor 175, 
vorfahren ? ABB. 





Schlimme Magenjdimerzen. Frau 
Nohn Kodelfa aus Baltimore, Md,., 
ichreibt: „Viele Jahre lang litt ich 
an Magenichmerzen, die zeitweile jo 
ihlimm wurden, da ich nicht auf- 
recht ſtehen konnte. Ich hatte ſtets 
das Gefühl ala ob ich einen Stein 
im Magen babe. Nah kurzem Ge- 
brauch von Forni's Alpenfräuter bin 
ich feit einen Nahre von den Schmer- 
zen verfchont geblieben,“ Diefe Kräu— 


ee 





il 


N Für das „Feſt der Freude!‘ / 


Wer andern geben kann, der gibt 

Zum Zeichen des, wie Gott gelicht 
Die Welt und Seinen Sohn geſchenkt. 
Ein Chriftenherz daran gedentt, 

Wenn ird’fhe Gaben es befchert; 
Was wären font die Gaben wert 
Und alle Weihnadhtsfreude? 


Verſchiedene Gejellichaftsipiele, 





termedizin ijt mit Recht in der gan- 
zen Welt als vorzügliches Magen- 
heilmittel berühmt; fie jtärft und re- 
auliert die VBerdauungsorgane. Gie 
ijt nicht in Apothefen zu haben, fon- 
dern wird direft aus dem Laborato— 
rium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 2501 Waſhington Blod,, 
geliefert, 
Sollfrei geliefert in Kanada. 


Ein freies Bud) über 
Krebs. 


Diefes Buch gibt Angaben über die 
Entjtehung des Krebſes und fagt 
aud), was gegen die Schmerzen, ge 
gen ‚Blutung und gegen Geruch zu 
tun iſt. Schreiben Sie heute nach die- 
jem Buche, indem Sie diefe Zeitung 
erwähnen an folgende Adreffe: 

Indianapolis Cancer Hospital, 

Indianapolis, Ind. 


Vertreter geſucht 

Ein Vertreter für Verkauf von 
Bertpapieren unter der nicht-englijch 
fprehenden Bevölkerung Winnipegs 
wird gefucht. Angebote mit Beglau- 
bigungsihreiben Qualififationspa- 
pieren zu richten an: 
J. J. SWANSON & COMPANY, Ltd., 
601 Paris Bldg., Winnipeg, Man, 











Der yerhodte Huften. 


Brondities, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben-Kräuter- Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Entzündung und 
den Qujftenreiz in den Bronchien und heis 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 


R. Landis, 
1457 Dana Ave. 
Leute in Canada können diefe 
genied beziehen, 3 Schachteln für $1. 


®. B. Aaffen, Hague, Gast, 


— 











12 


Mennonitiſche nundſchan 


12 Dezember 











Amſonſt an Bruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Xeidende follen freie Probe Blapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen. 


Diefes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer munderbaren „Tag und 
Aacht lang“ wirkenden Methode, welche 
ebraucht werden ſoll, um die erſchlafften 
keln zu ſtärken, und nachher bie 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not» 
wendigkeit der gefährlichen Operationen 


Ben, um fie zu 
e3 einer 


„8“ iſt daß entipredend geformte 
Boliter, da3 derart anzubringen ijt, daß 
e3 die Bruchöffnung verfperrt und den 
u 1 der Bauchhöhle am Bordringen 

„aA“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abſterbenden und geichtwächten 
Muskeln liegt, um ein weiteres Nachge⸗ 


abzufchaffen. ben berjelben au verhindern. 

Nichts zu zahlen. berbindert. In dem 
welche fchreiben, Polſter ift ein Bes 
wird Mr. Stuart eis * u bälter, welcher eine 
ne genügende Quans MON IA mwımderbar abfors 
Hität Plapao umfonft nl @ bente aftringente 

MINE ll Ne» Medikation enthält, 


efähigen, 
fitengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
biefe Plapao- Probe 
wird feine Bezah- 
lung verlangt, we⸗ 
der jet noch fpäter. 
Hören Sie auf mit 
dem Bruchbande. 
Sie mifjen » aus 
eigener tfahrung, 
daß e3 nur eine fal» 
ſche Stüße an einer 
5000 Leidenden, 
allenden Mauer ift, und daß es Ihre 
efundheit untergräbt, weil es den Blut» 
freislauf zurüdhält. Warum follten Sie 
»3 aljo meiterhin tragen? Hier tft ein 
erer Weg, wovon Sie fich Foftenfrei 
felbft überzeugen können. 


Hat boppelten Bwed, 


Erftend: Der erfte unb michtigfte 
d der Plapao» Pads befteht darin, 
indig einen Muslkelſtärker, BI 

genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
su halten, da es aufammenziehend mirkt, 
um mit der heilfräftigen Mafje vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor» 
male Kraft und Elaftigität wieder zu ge⸗ 
ben. Dann, und nicht vorher, können 
her erwarten, daß der Bruch verſchwin⸗ 


Zweitens: Da fie felbftanhaftend ge» 
macht find, um fie vom Verſchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hil e im urüdhalten eines Bruches er⸗ 
Base en, die ein Bruchband nicht halten 


Hunderte von Leuten, alt und jung, 
baben vor befugten Beamten beftätigt, 
en Plapao⸗Pads ihre Brüche BHeilten. 


RR Tag- und Nacht⸗Wirkung. 


Ein’ bemertenswerter Zug des Bla 
pao-Bad-Syitem3 der Behandlung bes 
— der verhältnismäßig kurgen Zeit, 

es nimmt, * nt zu ergie⸗ 

fommt b mweil die Wir, 

here * — * und Nacht, 
end der ganzen 24 Stunden 


Da 4 kein an feine Uns 
päßl en Schmerz. * mag 
man ſchlafen oder arbeiten, flößt es 
wund — Mittel unſichtbar den — 


leibsmuskeln 88 und Kraft ein, 
deren un 


4 —* — es 
anche ine Sie — e — F 
nes Bruchbandes oder Bella Vorrich⸗ 
tung zu dienen. 


Erflärung des Plapao⸗Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
kann an der Hand der beifolgen⸗ 
uſtrationen und der folgenden Er⸗ 

— ie begriffen werden: 
ao⸗Pad wird aus ſtarkem 
en oh aterial „E“ angefertigt, um 
mit der — * des Körpers überein. 
en bollftändig bequem 
zu fein. Defien innere Fläche Em 
end, um da3 Rolfter „DB“ am — 


— 





limm und ſchon 


kung. 
Viele Fälle waren 
Beim Schreiben e man bieje Zei» 


fen au ve.yumwex... 








und wenn durch bie 
Körperwärme aufges 
Löft, entweicht fie 
durch die Kleine 
Deffnung „C“, wird 
durch die Poren ber 
Haut aufgejaugt und 
ftärft die geſchwäch⸗ 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlies 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, melde über 
den Hüftenknochen 
au pflaftern kommt, damit dadurch dies 
fer Teil bes Körpergerüfts dem Plapao⸗ 
DD die nötige Feſtigkeit und Stärke vers 
eibe. 


Beweifen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes 
weiſen, dab Sie Ihren Bruch bemwältis 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Debnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die Häßliche, ſchmerzhafte und ge> 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergeſchlagen⸗ 
heit für immer gewichen iſt — 


Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener⸗ 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und Sie beſſer ausſehen und ſich in je— 
der Hinſicht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde ſich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ihr Bruch be⸗ 
mältigt iſt und dann erden Sie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jeßt jo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute, 


ua ek Sie einen gg Vers» 

i res es. 
Sie kein G Geh. ze 
koftet Sie nichts und 
die Gejundheit wieder bringen, was köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe Heute an und Sie 
werden Ihr ar Leben lang froh IR, 
d Sie Gelegenheit 

eiben Sie eine Boftlarte oder 

Sie den —2 heute aus und po 
dend werden Sie freie 
nebft einem Gratis 
Stuart’3 48 Geiten 
erhalten, —* es volle Auskunft über 

de en der in Rom ein Diplom 
nebft Gelhmehalte u „ein Diplom miı 
em Groß⸗ 3 auge en 
wurde und der Panama c 
Ausſtellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von die em ſch 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, jo machen 
Bude auch auf diefe große Offerte auf» 


walz 5 
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Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo, 
Plapao Sabaratories, Ime., 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu» 
art’3 Buch über Brüche, 


Adreſſe 


Dr. H. Herſchfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 





Spricht deutſch. 





576 Main St., Ecke Alexander, 
Office 26 600 Nef. 51 162 
Binnipeg, Man. 


Freie Probe 
für 


— ag Zeidende 


Roſe Rheuma Tabs 
ift ein einfaches, be= 
mährtes Mittel, wel⸗ 
ches jchon Taufenden 
bon Rheumatismuss 
Zeidenden Linderung 
bon Shmerz um 
Qual verliehen hat. 
Es ijt wirklich erjtau= 
nend, fchreiben unjere 
Kunden, wie ſchnell fie 
ihre Gteifheit, Ge— 
ſchwulſt und Bein ver⸗ 
loren haben. Sei Ihr Fall auch) noch jo 
chroniſch oder hartnädig, ob Sie ein Jahr 
oder zehn Jahre leiden und auch ſchon 
allerlei Mittel ohne Hilfe angewandt ha⸗ 
ben, wir laden Sie ein, fofort ein bol= 
le3 Paket Roſe Rheuma Tabs zu beftel- 
len und e8 einer Freien Brobe in Ihrem 
Haufe zu unterziehen. 

Frei — Nuf unjere Koſten. 

Wir verlangen feinen Cent im Vor⸗ 
aus. Senden Sie nur Namen und Abd» 
reife: Wir ſchicken Ihnen fofort ein vol⸗ 
les Paket, poftfrei, ficher verpadt, zum 
Prüfen, Proben und Verſuchen. Falls 
befriedigt mit dem Nefultat, fönnen Sie 
meiterfahren. Die Probe koſtet Ihnen 
nicht einen Cent und Sie verpflichten ſich 
zu garnichts. Hunderten ift ſchon durch 
dieſes einfache Hausmittel geholfen wor⸗ 
den. Verpaßt alſo dieſe Gelegenheit 
nicht, wenn Sie an Rheumatismus lei⸗ 
den. Schreibt ſofort! 


Roſe Rheuma * Company, 
Dept. E⸗1 
3624 N. Aſhland Ave., Chicago, U. 
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Sichere Geneſung für Krante 
durch das wunderwirkende 
Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunfdeibtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugefandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

‚sohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen eranthe- 

matiſchen Heilmittel. 

Zetter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Eleveland, D. 
Man büte ſich vor Fälſchungen und 

falihen Anpreifungen. 





Willſt du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer's und Boerner's weltberühm⸗ 
te Kräuter⸗Präparate in Tee. Tab⸗ 
letten, Extrakt und Pulverform. 

Neber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichleit diefer fpe- 
ziel für Selbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen, Nies 
tens, Leber⸗ und Blafenleiden. Ner- 
ben-Bufammenbru ‚ hoher Blutdrud, 
NRheumatismus, atarıh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu ſpät iſt. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
ſein mag. Nenne alle Symptome. Vol⸗ 
le Auskunft und Schriften frei. 


John F. Graf 
1039 N. E. 19 St. Portland, Dre. 
Naturheilmittel Handlung 























PEN-KRAU 
— IMPORTIERT. — 
AR -Erfunden von HERRN PFARRER kü I 





Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greeuberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredftunden: Bon 9 Uhr morgens 
bis 9 Uhr abends. 
Tel. X 1138. Mefidenz X 3413. 


geile Did) Selbft 


he große Unkoſten 
buch ben Gebrauch 


8 Doktor Pufhers Serühm: © 
ter Selbfi-Schandiungen. 


(Somdopathifä) 
Ein beſonderes Mittel für jedes 
Reiben. 


Alles wird ausführlich beſchrieben 
in der Zeitfheift « 


Aerztlicher Rat Foftenfrei! 
Ran ſchreibe um den Krankenfrage⸗ 
bogen und ein freies Exemplar 
der Zeitſchrift an: 


kxchecl Health Laberateries 


734 M. R. North Franklin St., 
Chicago, Ill, U. S. A. 
807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 


ma 





ganfälle und Kuriert derren Folgen. 
. re > 


LAPIDAR (0.CH — Fr. 


Zeugnifie ans Briefen, die wir er- 
halten Haben: 


Ich mächte zum Ausdrud brin- 
gen, wie jehr ich Ihre Medizin jcha- 
ge. Dieſelbe ijt wundervoll, ſolches 
muß id) davon jagen. Sch habe fo 
viele verſchiedene Medizinen ge- 
braudt, aber in Zufunft werde ich 
ſolches nicht mehr tun. Ich habe La- 
pidar ausgezeichnet gefunden, ſowohl 
für die Nieren, wie für die Lunge, 
das Herz und den Magen. Ich werde 
e8 auch meinen Freunden empfehlen. 

Miss Ruby Thereſa Rhodes, 
Topeka, Kanſas. 

Beſtellen Sie ſofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Chino, Cal. 


Ich litt 2 Wochen an ſchrecklichen 
Schmerzen (Sedatica). Sobald id 
Lapidar gebrauchte, wurde ich beffer. 
Ver Doktor, den ich konſultierte, 
fonnte mir nicht viel helfen. Seit- 
‚dem id Nhre Medizin gebraudhe, 
“ find alle Schmerzen fort. Senden Sie 
mir fofort 1 Flaſche Lapidar, da ich 
die Pillen noch eine Zeitlang brau- 


den mill. 
Mrs. Mary Bolpert, 


————— 
ellen e ar zu . 


che von Lapidar 
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1938, 


— Ein neuartiged Auto mit Ra— 
fetenantrieb, welches der deutjche In 
genieur Kurt E. Volfhart gebaut hat, 
erplodierte bei jeiner Erprobung bei 
Berlin, nachdem es eine Gejchwin- 
digkeit von etwas über dreißig Mei- 
len in der Stunde erreicht hatte. 
Am 2. Dezember foll eine zweite Pro- 
befahrt jtattfinden. 

— Homden, England. — Der 
erite Probeflug des neuen englifchen 
lenfabren Luftſchiffes „R.-100” ‚wird 
in Cardington, Bedfordihire, ausge- 
führt werden, wie befanntgegeben 
wurde. Sollte der Flug erfolgreid) 
fein, dann würde anſchließend daran 
ein weiterer Flug nad) den Vereinig— 
ten Staaten erfolgen. Man glaubt, 
dat bedeutende Entwidelungen gro- 
Be Ummälzungen auf dem Gebiete 
de3 Quftverfehr3 hervorrufen wer— 
den. Die Borbereitungen für den 
Flug wurden geheim gehalten. 

—- Berlin. Sermann Su 
dermann, der weltberühmte deutiche 
Dramatiker iſt am 21. Nov, im Alter 
bon 71 Sahren geitorben. — Bon 
ihm jtammt „Frau Sorge.“ 

— Benito Muffolini, der italieni- 
Ihe Diktator, bezieht einen Jahresge 
halt von $1200. 

— Die amerifaniihe Gef. 
Wiggly will in Winnipeg 20 
eröffnen. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Aderbau-Reic in Min- 
nejota, North Dakota, Montana, 
Idaho, Wafhington und Oregon. 
Niedrige Rundfahrtspreije. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitijche An- 
fiedlungen an unferer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
Mington. Freie Bücher. Verbeſſerte 
Farmen zum Renten, 


E. €. Leedy, 


Dept. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn, 


— 


Piggly 
Stores 














Erfinder 


Ich arbeite Ihre Erfindung aus 
und mache die zur Patent⸗Anmel⸗ 
dung 3 Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch ſtatt⸗Zeichnungen, 
wenn init. 39 bejorge er 
Sie die Patent-Anmeldung und 
alles, mas dazu —— iſt. 


Schiden Sie eſchreibu hrer 
Erfindung oder Idee. Strengſte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


Schreiben u um REN: 
975 William Ave, Winnipeg, Man. 




















Singer Sewing Majhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Mafchine $5.00 bar. 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinfen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Rede Maſchine 
ift garantiert, 


3.3. Frieſen, Diftrift Agent. 
- Bor 24. 


a —— 





Mennonitifſche Rundſchau 
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B.H.Loepky,R.O. 


Optometrift 





Augenliht | —— | Bedienung 











= Phone 8 80 728 = 
310 Bond Bm. 
Winnipeg, Man. 











Genane Angen-Unterfuchung. 











„4? ar 
War genötigt,im Stuhl zu Schlafen. 
„ Unannehmlichteitenfdurd) Gas. 
„Sch mußte Nächte über im Stuhl fi- 
ben, ſolche Magenbeſchwerden Hatte ich 
duch Gas. Ach gebraudte Adlerika und 
fann jeßt alles efien, ohne daß es mir 
Schmerzen verurſacht. Ih ſchlafe gut.“ 
Frau Glenn Butler. 
Sogar der erfte Löffel voll Adlerifa 
bewirkt eine Ablöjung bon Gas aus dem 
Magen und entfernt eine erjtaunliche 
Denge bon unnügen Stoffen aus dem 
Shitem. &3 verleiht Ihnen einen guten 
Appetit und gefunden Schlaf. Ganz egal 
was Sie fchon verſucht haben in bezug 
Khres Magens und Ihrer Gedärme, Ad⸗ 
lerifa wird Sie überraſchen. 








— Der neue Erzbiihof Lang, 
Saupt der analifaniichen Kirche, iſt 
legte Woche aefrönt worden, ch er- 


warte meine „Srone der Geredtig- 
feit in der Ewiakeit und daß aus 
Snaden. 


— Deim legten Sturm in Europa 
wurden Hollands Dzeandämme auf 
etlihen Stellen durdrijien. Köni— 
gin Wilhelmina fuhr zur Unglüds 
itelle zur Leitung der Hilfsaktion. 
Sie legte längere Streden zurüd, wo 
das Wafler 20 Zoll die Wege be- 
deckte. 

— Kaum hatten ſich die Gemüter 
der Staatsmänner in den europäi— 
ſchen Hauptſtädten über die Rede, 
welche der Präſident der Vereinigten 
Staaten am zehnten Jahrestage des 
Waffenſtillſtandes in Waſhington ge— 
halten, einigermaßen wieder beru— 
higt, als ſchon wieder eine weitere 
Rede von anderer Seite kam, und 
zwar vom deutſchen Auslandsminiſter 
Dr. Streſemann. Präſident Coolidge 
hatte in ſeiner Rede ſehr deutlich zu 
den Ländern Europas geſprochen. 
Er hatte dieſelben daran erinnert, 
daß unſer Land es war, das mit 
DOpferung von Männern und Gel- 
dern den anderen dazu verholfen ha- 
be, im Weltfriege zu fiegen. Er gab 
dabei aber auch zu veritehen, daß es 
nicht dazu da ſei, im Intereſſe der 
europäilchen Regierungen und zur 
Förderung ihrer Pläne ausgebeutet 
zu werden. Milliarden habe Ameri- 
fa dazu hergegeben, die Schäden des 
Krieges zu mildern und gutzuma— 
chen; aber man dürfe nicht denken, 
dab es noch weiter Geld hergeben 
werde, zu neuen Kriegen zu rülten. 

Eine Woche nad Präfident Coo- 
Iidaes Nede ließ der deutſche Aus- 


landsminifter ebenfalls eine Rede 





1-4 Berühmter Arzt verichreibt zungu: 
Eone bei Nieren» und Blafjenleiden. 


„Während der 65 Jahre meiner ürat- 
len Praxis”, fagt Dr. B. B. Eramford, 
„babe ih nie 
mals eine Me- 
dizin gefunben, 
die fo ſchnelle 
und aufrieden- 
ftellende Erfol- 
ge bat bei Nie 
ren- und Bla, 
fen » Reiaung, 
als Nuga-Kone. 
Diefe feine Me» 
dizin "benimmt 
die quälenden, 
berunterziehen» 
den Schmerzen 
im Rüden, neu» 
‚tralifiert die 
Gifte und treibt 
fie heraus, lins 
dert und ftärft 
die irritierten, 
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tigt das Aufitehen bei Nacht und macht 
Ihren Schlaf ruhevoll, ftärfend und er» 
friſchend. 

„Nuga-Xone tut Wunder für ſolche, 
melde behaftet find mit Magenleiden, 
Appetttlofigleit, VBerluft von Kraft und 
Gewicht, geſchwächter Lebensfraft, Ber» 
ftopfung, allgemeiner Schwäche und aͤhn⸗ 
lien Leiden. Leute, welche dieſe Be 
{werben haben, follten nicht aögern mit 
dem Gebrauß von NRuga-Tone. Sie wer- 
den angenehm Aberraſcht werden von den 
Erfolgen, welche ſich ſchnell zeigen.” 

Dr. Crawford iſt friſch und geſund 
im Alter von 86 Jahren und hat Nuga- 
Tone berfärieben für taufende feiner 
Batienten mit gleichmäßig günftigen und 
erfreulihen Erfolgen und Leſer biefer 
Zeitung follten Nuken baben von dem 
freundliden Rat diefed berühmten Arz- 
tes. Nuga-Tone wird von Brogliten ver- 
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los und in derſelben auf diverſe 
Punkte hinwies, ohne deren Rege— 
lung der angeſtrebte Weltfrieden nur 
ein Traum bleiben werde. In ſeiner 
Rede hatte Dr. Streſemann erklärt, 
daß für Deutjchland die Zeit da wä— 
re, nit nur eine Negelung der 
Kriegsichuld zu verlangen, jondern 
au auf einer baldigen Räumung 
der noch bejegten deutichen Gebiete 
zu beitehen. Der deutihe Reichstag 
bat das Vorgehen des Auslandsmi- 
nijter8 duch ein übermwältigendes 
Vertrauenspotum gegenüber den 
Rechts- und Linksradikalen gutgehei- 
ben. [ 

— Eine neue Slanone der U.S. A. 
gegen liegerangriffe foll bis 7 
Meilen weit in die Luft ſchießen 
fönnen. Sie machen ſich alle fertig 
zum nächſten Weltfriege. 

— In Elımvood, einer Vorjtadt 
Winnipegs, wurde ein 2: Sahre al- 
te3 Kind durch fochendes Waſſer ver- 
brüht, jo daß es jtarb. 

— In den eriten 9 Monaten die- 
ſes Jahres wurden in Winnipeg 24 
Perſonen getötet und 64 verwundet 
dur Zuſammenſtöße von Zügen und 
Automobilen. 

— Canada hat 181,754 Immi— 
granten in diefem Jahre ſchon auf- 
genommen. 

— Freiherr Ehrenfried von Hü— 
nefeld, der mit Hauptniann Hermann 
Röhl und Oberjt Fitzmaurice den er- 
ten Transatlantif-Flug in meitlicher 
Richtung vollführt hat, ijt von jei- 
nem Yernflug nad) Tofio, Japan, in 
PVegleitung jeines ſchwediſchen Pilo- 
ten 8. Lindner heimgefehrt. Die % 
Rückfahrt ging auf dem Wege über 
die transfibiriiche Eifenbahn, 

Zum Danf für die überaus freund- 
liche Aufnahme, die ihm in Tofio 
zuteil ward, hat er fein Flugzeug 
„Europa“, ein Schmweiterfchiff der 
„Bremen“, der japanischen Nation 
zum Geſchenk gemadt. Bei feiner 
Ankunft ſprach er in Berlin die 
Meberzeugung aus, dab fein Fern— 
flug nad Tofio die Luftfahrt-Mög- 
lichkeiten zwifchen Europa und dem 
fernen Dften dargetan hat. 

— Admiral Reinhardt Scheer, der 
die deutiche Flotte führte, als fie am 
31. Mai 1916 die große Seeſchlacht 
gegen die engliſche Hochſeeflotte un- 


ter Admiral Sir John Yellicoe am 


Skagerrak ichlug, iſt im Alter von 
65 Jahren geiiorben. Der Tod er- 
eilte ihn, als er ſich auf der Reiſe 
bon Dresden nad) Mannheim befand. 

— Am 11. November um 11 Uhr 
bormittags waren zehn Jahre ver- 
floffen jeit der Unterzeichnung des 
Waffenitillitands-VBertrags im Welt- 
friege. 








Magentrubel 


aller Art kann fchnell geheilt werden durch 
die berühmten und beliebten 


GermaniafMagentabletten. 


Dieje Tabletten heilen die entzündete 
Schleimhaut im Magen und neutralifie- 
ren die ſcharfe Säure, welche das faure 
Aufjtogen, Sodbrennen, Krämpfe, Erbre- 
Ken und. Kopfichmerzen verurjadit; fie 
verteilen die Gaje und das Magendrüden 
und machen den Magen gejund und ftarf. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 

4 Schachteln $1.00, bei 
R. Landis, 
1457 Dana Ave. Gineinnati, DO. 

Leute in Canada können diefe Medizin 
zollfrei beziehen, 3 Schadhteln für $1.00 


bon 
PB. P. Klaſſen, Hague, Sask. 





Colb· Puſh ift das —— und feit 
Jahren erprobte Mittel gegen alle 


eig 


Colb· Vuſh wirkt —* ſchnell, da es 
alle im Körper angeſammelten 
Giftſtoffe ſofort austreibt. 

Der Preis ift billig und Tann ſich ein jeder 

Gold-Puih im fe vorrätig halten. — 
Doktor Puſchecks berühmte Selbſt⸗ 
Behandlungen ſind alle genau be⸗ 
ſchrieben in der freien Zeitſchrift 
„Deutſche Heilkunde“ 
Aerztlicher Rat auch frei erteilt. 
Man wende ſich vertrauensvoll an 





736 M. R. North Franklin St, 
Chicago, Ill., U. S. A. 


807 M. R. Alverstone St., 
Winnipeg, Canada. 











— — 


Uhren 
Gehäufe 


$ 8.00 das Stüd. 


$12.00 — $18.50. 
Verjandt gegen 
Reit per Nachnahme. 













Maſchine näht vor 
Feinſte Ausführung. 


ſige Gegenſtände geeignet: 
Wandkaffeemühlen, 








Koſt und Quartier 


au haben bei 


Jacob Thieſſen 
519 Magnus Ave, — Winnipeg, Man. 


Land Kontrakt 


Bur Nichtigftellung und eventueller 
Yenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Nat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensvoll perjönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

‚Gute armen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weſt⸗Canadas be= 
ftens zu verfaufen, Anzahlung erforders 
De. . 

Hugo Garitens 
250 PBortage Ave. — Winnipeg, Man. 











Koft und Ounartier 


Johann Schröder, 
387 William Ave., Winnipeg, Man. 
Guter Bedienung ſeien Sie zuge- 
fichert. 





Weihnachtsgeſchenke 
die Freunde machen, 


Damen⸗Armbandnhren 


Sie beziehen ſolche am be— 
ſten vom Uhrengeſchäft des 


D. A. DYCK, 


WINKLER, 


zu folgenden Preijen: 


„Balco” Herrenuhren, Größe 16—12, jehr genau gehende. 
7 Steine, gold plated Gehäufe, $ 8.50 
15 Steine, gold plated Gehäuje, 10.00 
17 Steine, gold plated Gehäufe 11.65 
17 Ruby Steine 15.00 
21 Feine Steine 20.00 
7 Steine Waltham, nidel, 13.50 
15 Steine Waltham, nidel, 20.00 
15 Steine Barclau, nidel, 7.50 
15 Steine Derby Damen-Armbanduhren, in 5 verichiedenen 


»ermen und in iveiß, grün oder rot zu haben. 
Fein gravierte Gehäufe, 
$ 19.00, genau regulierte Werke. 


einfendung des Betrag3 oder Auszahlung den 
Pitte um rechtzeitige Beitellungen. 


— —— 
— — 


Dentihe Nähmaſchine Naumann. 
Die Naumann Nähmaſchinen haben eine jolide 
Stillen ruhigen Gang, da fie mit Kugellager verjehen find. 
und rückwärts. 
einen Hebel während der Arbeit, 
Mäßige Preiſe. 
Weiter find zur Weihnachtsbeſcherung folgende deutſche erſtklaſ— 


Aleranderwerf Fleiſchhackmaſchinen, 
lan-Borratsbüchien, PBrimuße Petroleum-Stoher und Thermometer 
mit Neaumur und Fahrenheit Einteilung. 

Verlangen Sie Proſpekte und Preisliite von: 


Standard Importing & Sales Go, 
156 Princess Street, 


ſich noch heute, 





Praktiſche 


ſind feine 
Herren - Taſchenuhren 


— und — 





MAN: 


Preis diejer 5 Formen 
folid gold filled 
Dval oder Panſy von 


Mennonttifche Nundſchau 








Konitruftion. 
Jede 
Die Umſtellung erfolgt durch 
ohne die Maſchine anzuhalten. 


Porze— 


Winnipeg, Man. 














Sicherer Erfolg garantiert 
durch unſern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie 
Schreiben Sie ſo— 
fort um freie Auskunft. 

Univerſal Inſtitute (D 151) 
128 E. 86, New Dorf City. 


Stellung als Schmied gejudt. 

Sude einen Plat, wo Nachfrage 
nad Schmiedearbeit beiteht. Würde 
gerne, wenn möglich, eine Schmiede 
eröffnen; würde auch gerne mit ei- 
ner Perſon, die jich gut auf Holzar- 
beit veriteht, in Verbindung treten. 
Offerte rihte man an: 

Peter P. Unger, 
Glenwoodville, Alberta. 


Möblierte Zimmer und Koft 
für Woche oder Monat bei: 
A. Scellenbers, 
37 Martha Street, 
Nahe am C.P.R. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man, 























Ei, 





12 Dezember 






Für Weihnachtsgeſchenke 



















ücdher 

Bibeln, verjchiedene im Preiſe. ; 
Siehfäjtchen 30c. en 
Sprüde für Sonntagsichulen, — —— 

Bogen, 15. 3 
Wandiprücde, von 8c.—50t. 
Stalender, Abrei}. 456. 
Heimatklänge, 30e. 
Dreiband 52.25 
Konfordanz, Bremer, $1.75 





Evangeliumslieder, ohne Noten .45 

















Gvangeliunislieder, mit Noten 1.00 
Geſchichtenbücher, von 5c—2.50 — wi 
Rukländiiche 7-jaitige Gnitarren Goneordia Hospital. 
Mahagoni Holz, $14.40, mit Zuitel Corafältige Pflege. 
lung irgendwohin. Set ehr ſchöner — Deutſche pr 
Klang. Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
M. Kröfer, fen (außer Snfeftionen.) 
423 William Ave., 291 Machray Ave., 
Winnipeg, Manitoba. 8 En 49 
ee PEN HE An 2 ee innipeg — Phone 53 420 — Man. 
arbeit gemacht. 
Empfehle mich zur Anfertigung Freundliche Aufnahme 
bon Frauen- und Kinderkleidern und Koft und Quartier findet ein 


jeglider Art. Auf Wunſch komme 

ich auch ins Haus. Preiſe mäßig. 
Rubina Kliewer, 

797 Arlington St., Binnipen, Man. 
Phone 29984. 


Belanntmachung! 


jeder bei: 
Olga Neufeld, 

72 Lily St., Winnipeg, Man, 
Phone 25 990 











Maternity Nurse 
Mache befannt, dag ih in Winni Sangjährige “ Erfahrung, man 


peg, 1087 Main Str., eine Ziſchle- spreche vor oder rufe per Telephon 
rei eröffnet habe, und nehme Beitel- an. 
Mrs. A. M. Hill, 


lungen auf verichiedene SHolzarbei 
ten an. .. 455 Mountain Ave. Winnipeg. 
Johann Kafien, Telephone 57 047 


1087 Main Str, Winnipeg, Man. 


Kaufman State Bank 
Chicago 


Eine Deutſche Banf mit perjfünlihem Service. 


Banfvermögen über $ 1.000.000.00 
Städtiſche nnd jtaatlidhe Depofitenitelle 

3% Spareinlagen 3% 
Amerikanische erite Mortgages 
Internationale Wertpapiere 
Amerifanifche Börfenpapiere 
Nanf und Verfanf zu den beiten Tagespreijen 
Liſte auf Verlangen. 


506. Radio 50. 








Geldfendungen noch Europa 


40c. für Beträge bis $15.00 75e. für Beträge bis $ 75.00 
50e. für Beträge bis $30.00 $1. für Beträge bis $ 100.00 
60c. für Beträge bis 40.00 34% für Beträge bis $ 200.00 





Wir empfehlen als gute ſichere Jmveitments folgende erite 6% Chi- 
cago Real Ejtate Mortgages von uns zum Kanfe, jolange unverfanft. 


Grbichaftsjachen, Kollektionen, Bürgericaften, Kauf- und Ver- 
fanfsverträge, Anfwwertungsjaden, Voll machten, Dofnmente, Kon- 
trafte in allen Spraden billiait beiorgt. 


Sein Teftament 


Welch bittere Enttänfhung, mit Sorge, Yamilienzwiit und 
Haf im Gefolge! 


Wir empfehlen unſere Dienite und Erfahrung für das Amt des 
———— Ihres Teſtaments in allen Einzelheiten. — Tun Sie 
es heute. 





— In England will man die To- 
desitrafe aufheben. 
— linjer König George von Eng- 


land ift anf dem Wege der Genefung, 
wenn die Gefahr and noch nicht be 
ſeitigt iſt. Viele beten, 











so 


un Sie er EI IE ET 





















— —— — — — 


darrſaiten portofrei. 





Die Farm nnd das Heim des H. C. Wiens auf der mennonitifchen An— 
tr. Wiens wohnte früher bei Inman, 
Er beſitzt 640 Ader Land und bejät 
Quitre- und 
beitäandig. Die Zeute befommen gewinnbringende Ernten und viele von ih- 
nen haben: große, gemütlide Farmheime. 
eine große Menge billiges, unbebautes Land. 
Buch über Montana und niedrige Preiſe für Landſucher. E. E. 
neral Agrienltural Development Agent, Great Northern Railway, St. 
Diefe Aufnahme ift in diefem Jahre gemacht worden. 


jtedlung bei Wolf Point, Montana. 
Rani. 
jährlid 300 Ader mit Weizen. Die 


Paul, Minn. 


Er fam 1916 nah Montana. 


Mennonitifcye —⸗ 


— SL SELL TE 
Kuckuck! Kuckuck! ruft's aus beat Ba! 


! Diefer Schöne Kuckucksruf wird Ahr Heim Sommer und Winter 
angenehm machen. 


Diefe gemütvolle Stundenrufer 
folten in feinem Haufe fehlen. 
Keine andere Uhr iſt imjtande, das 
deutſche Heimatögefühl zu wecken, 
wie dieje Kududsuhren, die mit ih- 
rem Aududsruf an den deutſchen 
Wald erinnern. Das Meſſing-Uhr— 
werk ijt zuberläflig, der Uhrkajten zu 
itarf, die Vorderfeite prachtvoll ge= } 

fchnigt, mit Nebenlaub und Vogels 

auffaß. Der Kuckuck ruft Halbe 
und ganze Stunden. 

Unſere Preife find wie folgt und 
niedriger als irgendivo, denn wir 
find Vertreter der berühmten Kuk— 
fud3-Rabrifanten. 

No. 111—12 Zoll hoch 8% Boll 
breit, jchön verziert, Rebenlaub — 
und Vogel $6.50 > 

No. 114—14 Zoll Hoch, 15 Zoll 
breit, jchön verziert, Laub mit 
Vogel. Preis $7.50 

Ko. 219—17 Zoll hoch, 15 Zoll 
breit, noch beſſer ausgeitattet. 
Preis $10.00 

No. 135 Grobe Kuckucksuhr, 29 
Zoll hoch, 16 Zoll breit, wunder— 
bole Berzierung, Eichenlaub, 
Waldhorn, Hirich $18.00 

No. 182 —Kuckuck und Wachtel mit 
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Voltanfiedlung wächſt 
Anfiedlung iſt noch 
Schreiben Sie um ein freies 
Leedy, Ge- 


teben dieſer 





Nähmaſchinen 
Singer Nähmaſchinen, verſenkbar, 5 
Schubladen, ſieht und iſt ſo gut wie 
neu ang 
3 Singer Nähmaſchinen, verjenkfbar, 5 
Schubladen, jehr hübſch und gut $35.00 
2 Singernähmafdinen, hübſch = in 
fehr guter Ordnung $30.00 
1 Singer Nähmaſchine, in guter rn 
ordnung, $25.00 
Dee: Nähmaſchine, in guter — 
nu $20.00 
Shager Nähmafchine, in guter Näh- 
ordnung $15.00 
3 Singer Handnähmaſchinen, ſehr gut, 


im ®Breife bon $15.00, $20.00 und 
$25.00 per Stüd. 
Steamiter, verfenfbar, in guter Ord- 


nung $18.00 
„rise, berfenfbar, in guter 7“ 


7: ew Home Nähmaſchine, a = ” 
gut 

und verſchiedene andere. Alle Breite 
find bar zahlbar. 


Joh. F. Both, 
65 Lily Street, — Winnipeg, Man. 


Farm⸗Land! 


Wir haben eben einige große vollbe⸗ 
ſetzte Farmen von 480 bis 960 Ader, er⸗ 
balten. Selbige find in der Näbe ber 
‚Städte Birtle, Cardale, Tilfton, Souris 
und MeAuley, und fönnen mir fie auf 
leichte Bedingungen verfaufen. 

Sehen Sie Herrn Hodgfinfon, c.o. J. 
J. Swanſon Co. Lid., 600 Paris Bldg., 
Binnipeg, Man 

J: J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — „Duiläing Managers 

Mortgages Valuators 

Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg., Winnipeg. 


Belanntmachung. 


Führe die gutbefannten und jehr 
ht bewährten Julins Zimmermann 
‚ Guitarr- und Mandolinfaiten auf 
+ Lager. Bejtellungen werden promt 
" ausgefült. Bei Einfendung bon 
$1.00. verſchicke ich ein Spiel Gui- 
Mandolinfaiten 








‚ber Spiel 85c. 
Sohn I. Dörkien, 
itewater, Manitoba, 


2 Vögelrufen, viertel, halbe und * 

— Eine Rembrandzeichnung wur⸗ a en 24 Zoll u 2 ° 
De ? N > £ 0 rei DrU, 7 
de in London für $500.00 verkauft. Ro, 20 Rudud- und Wachtel: * 


mit 2 Vögeln. Maſſives 





85 Lily Str., Winnipeg, Man. 
Ein Block bom EB.R. Station. 


Zu haben Bibeln und Tejtamente 
in allen Sprachen, Neufirchener Ab- 
reißfalender 
Wandſprüche Liederbicher, 
Fahrney's 
Magenſtärker, ruſſiſche Krankengrad⸗ 
gläſer. 


F Uhr 
Werk, 28 Zoll hoch. Auch mit 
Hirſchkopf⸗ Aufſatz verz. 822.00 


— 


Perks 


J. 
Quartier u. Koſthaus 





Dieſe Kuckucksuhren können Sie beziehen gegen Borausfendung de3 
Betrages bon 


Dentihe Buchhandlung 


oder der Filiale 






660 Main Street, Winnipeg, Man. 


Phone 25 137 
9916 Jasper Avenue, Edmonton, Alte. 
und andere Kalender, "FF TFI229202802020. 20.20.2020 20.202020 
Dr. P. 


Seilöl., — Durd die Erplojion bon drei 


Bomben wurden in NAuitralien 15 
verwundet. 


Alpenkräuter, 
brennenden 











Drillpflüge 
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II. 

Als wir uns bornahmen * Drillpflug für canadiſche Verhältniſſe zu ſchaffen, ließen wir nichts unverſucht. 

Zwei Jahre dauerte die Bervoll Uommnung bis wir das Biel erreicht hatten: einen Drillpflug berzuftellen, der fich 
—* mehr rn läßt, der würdig tft: „Ideal Drillpflug“ zu heißen, und fähig fich den amerifanijchen Konti⸗ 
nent zu erobern 

Für ihn können wir getroſt alles in die Wagſchale werfen. Wir brauchen nichts, als der Wahrheit zum Sieg 
zu verhelfen; der Wahrheit, daß er alle Farmer für ſich erobern wird; ber Tatſache, daß ein fo gutes, zeit- und arbeit= 
fparendes Adergerät noch nicht dageweſen ift. 

„Drillpflüge Ideal” 
ftellen das vollkommenſte und bejte Adergerät dar, was e8 für Fanadifche VBodenverhältnifie bis heute gibt, meil bei 
feinen berborragenden Onalitäten die auf praftiich mwifjenjchaftlicher Forſchung fußende Konjtruftionstechnit aus- 
ſchlaggebend ift. — wird auch der Drillpflug „Ideal“ ſeine dominierende Siellung ſtets behaupten können. Bei 
minderwertiger Ware hat der Käufer nur einen ſcheinbaren Vorteil, denn: 
Es bricht fich Bahn nur das, was gut, Bor Billigkeit ſei auf der Hut, 
Beim Einfauf mußt Du daran denken, &3 fann Dir niemand etwas fchenfen. 

Wer aber einen erſtklaſſigen Drillpflug in der nnübertroffenen Qualität des Drillpfluges „Ideal“ kauft, hat da⸗ 
für die Gemähr, daß Qualität und Preis in dem richtigen Verhältnis ftehen. Alle „Ideal“ Drillpflüge zeichnen fich 
durch Hohe Qualität und abfolute Preiswürdigkeit aus. 

6 fcharig 42 Zoll Schnittbreite, 8 ſcharig 56 Zoll Schnittbreite 
10 ſcharig 70 Zoll Schnittbreite 12 fcharig 84 Zoll Schnittbreite. 

Wer fich einen ſechs-ſcharigen bezw. achtsfcharigen Drillpflug „Ideal“, wie oben unter No. I ggeigt, an 

Saft, nasıh a wenn e3 die Größenverhältnifje der Farm erfordern, ohne jegliche Yenderung den zweiten Tei 
o nachbeſtellen. 

Solch ein Satz Drillpflug „ a arbeitet dann wiederum als ein einzelner Pflug, wobei nur eine 
Perſon ala Bedienung erforbderli 

Dieje Vorzüge haben nur die Drillpflüge „Ideal“ aufzumeiien, weil nur wir allein diefe Patentrechte befigen. 


Canadian Driliplow Company 
Box 903, Winnipeg, Dan. 




















— Die Belagung eines englifchen 
Frachtdampfers murde 
von einem deutſchen Dampfer gerettet. 











Mennonitifche Rundſchau 
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Schiffsfarten i 3 
direfte Verbind if Deutihland und Canad denfelben Be⸗ 2 
Je Ms Bein alas Waakene zum inne 25 Bf me Schiffskarten 
bon 


Llohyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, lat Eure Berwandten auf einem deutſchen Schiff 


kommen! Unterſtützt eine beutihe Dampfer-Weichicaft! 


Geldübertweifungen Hamburg nach Canada direkt | 


nad allen Teilen Europas. In —5 Bun, oder der Landeswäh⸗ 
rung ausgezahlt, je na un j 
Sede Auskunft erteilt —— und koſtenlos en —* — re — un > a Vor 


NORDDEUTSCHER LLOYD Hlaiier Rasche, Paseglerbefßrderung. _Prächuge mans 


General-Agentur für Canada, G. 8. Maron, General-Agent deutsche Dampfer. Deutsche Küche und Bedienung. 


654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN, 
NEW YORK—EUROPA DIENST 


Regeimässige Abfahrten von New Yorknach Memberg, 
a via Cherbourg, Southampton und Queenstowe. 


a = 
Borfigender: Dr. ©. Siebert Sekretär: A. Buhr GELDUBERWEISUNGEN 


Mleärige Raten — Zahlungen prompt und sicher. 


Die Mennonite Immigration Aid | pls Sure and ae nun Kol ecke De 
708 — —* * —* —* 356 Main St, — — 722— ru 
rt maden hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam 
dab wir gemäß einem Abkommen mit der Negierungsbahn der HAMBURG- AMERIKA LINE 
Canadian National Eiſenbahn 274 MAIN STREET, WDINIPEG, MAN. 
und der ER Laie 

Cunard Schiffsgeſellſchaft 
imftande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung bon Rußland nad 


Canada zu ermöglichen. Nur muß der Netreffende feinen Ausreifepaß in Ruß. 


land erlangen können. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung ur N 
son Freunden und Verwandten, oder ſchickt uns deren Namen und Adreffen und 3 G. Kimmel & Co. 


Br werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch ung nad Canada Ro 
fommen, find weder juridijch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan⸗ Ueber 25 Jahre am Pla, 


derer haftbar. Unſere Fahrpreife find fo mäbig wie auf ſonſt einer Linie und S ch i fs f Ni rt en Gridüberweiſungen 


unſere Verbindungen find die allerbeſten, da die Canadian National das größ- 
te zunn in Canada befitt und die Cunard die weitaus größte Schiffsgeſell⸗ Winnipeg, Man., den 1. März 1928, 7 
Bir mödten hiermit befannt geben, daß wir nad) unferer neue 


ir haben auch eine ehlensmwerte Lifte von Landparzellen zu gü en i > 4 ' 

—— Fi uch ——— ee modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Main Str, & 

i Mennonite Immigration Aid. Logan Ave., iibergezogen find, wo wir ung in den verjchiedenen Zwe 
® 


unjeres Gefchäftes betätigen werden, wie Neal Ejtate, Anleihen, Be 
rungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Kanal 
’ Sciffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 
2, slauf iffslinie nach Canada 1840 - 1928 Indem wir allen unferen Runden für die 25 jährige Aerken 
Die älteite De geit, + Vorbereitungen gu treffen unſeres Gejhäftes danken, wird eg uns freuen, ihnen auc auf dem ne 
zum Herüberbringen Ihrer Familien, Verwandten Pla zu dienen, J. 6. Rimmel & Co. ib. 


und Freunde nad) Canada. 1 
Schreiben Sie an die Cunard Kine in Ihrer Mut- %. ©. Kimmel 111 Bon Accord Blod, Phones: 


terſprache und Sie erhalten dann ganz frei volle Notar 645 Main Street. 89223 & 9% ; i 
Auskunft und Hilfe, um die notwendigen Doku- oe 


t ul .ır > 
mente auszufüllen Der Mennonitiſche Katechismus 


Schiffskarten fünnen gelauft werden hier in 
Canada; oder in Fällen, wo die Bafjagiere Der kleine (nur die ar and Antworten mit „Beittechnung“ und 
ſelbſt ihre Ueberfahrt bezahlen, fönnen bie ſchem Glaubensbelenntnis 18. Auflage, auf Buchpapier, ſchön he 


der 
notwendigen Dokumente ausgefertigt und nach keiner Kirche aller Biditungen unferes Volles und ir keinem Haufe fehlen f 
Europa geſchickt werden. Preis per Exemplar portofrei $0 | 
so. 
s0.M 
U 
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Wenn Sie Geld an Ihre Familie in Euro» Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 1 


a ſchicken wollen, dann übernimmt die Cu— — 
eb Line es, die Auszahlungen zu den nied- Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


rigſten Raten zu machen. Preis per Exemplar portofrei 

—S a ” Dan in EN m Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Egemplar portofrei 
ropäifchen Ländern und dieje Office leiften 
Xhren Familien und Freunden alle notwen⸗ Die Bahlung ſende man mit hu ae won. 


Schreiben Sie an dige Hilfe. a 
THE CUNARD LINE Die berühmten Dampfer der Cunard Kine “72 Urlinstos ©t.. Winniven, Dien 


270 Main Street fahren in der Gaifon regelmäßig bon und 
Winnipeg nach Quebec, 


oder zu Eighth Ave. Automobile, 


10 053 CALGARY — 
ala , neue, wie auch gebrauchte, aller Mar- 
— — fen, Tonne und Halbtonn⸗Trucks 
Jasper Ave, De 3 Günftige Bedingungen und Garantie, 
Saskatoon ß _ \ Bitte, Sprechen Sie vor und erhal« | 
: — P ten Sie volle Auskunft oder jehreiben | 
Sie an den Bertreter der 
Watſon Motors Co, Lid, 
Frank %. Iſaak 


Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat Gorner Graham und Main St. — Phone 23 626 — Winnipeg, Manitoba. 
ift der „‚Rettungs-Anter” — 
tlar, belehrend, mit vielen Ab ade von beiden — In Mähren fam ein Mann mit — In St. Paul wurden beim 

Gefechten eleien werben! — 68 ift von Wichtigkeit einem eleftriichen Hochſpannungs- nete Begleiter einer Geldſendu 
eng 4 —* Me au 7 en ag ———— Seiten liefern Draht in Verbindung und beſin- don 820.000 durch Tränenbomb 
——— —ã— bon Gent J mean —— 4 dieſer Rn e ins nungslos blieb er liegen. Die Ärztin übermädtigt und beraubt. = 
- * . [a = 
Soeben erſchienen 5. Auflage unferes betwährten Vudhes lung jagte, er jolle fiir 30 Minuten begra- — Im Sturm auf dem Alle 
bon Epilepfi —— Preis 10 Eents in Boftmarlen. ben werden, die Erde werde die Elef- ſchen Ozean fanden beim Unter 
M. ERICIUS REMEDY CO. trizität aus feinem Körper heraus- bon 21 Schiffen, 29 Mann den! 
186 Poarsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. holen. Als er dann wieder vorgegra- — In Neufeeland fommt 1 
ben wurde, mar er tet, auf je 62 Köpfe der Bebölfer 
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